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Die Erziehungslehre des Aristoteles. 



So wenig auch Aristoteles den Wert der auf blosser Empirie beruheoden 
I- Praxis hinsichtlich ihres Erfolges verkennt '), so vermag er doch als Philosoph 
nnd echter Sokratiker nur diejenige Praxis als wahrhaft wertvoll und das 
I Menschen würdig anzuerkennen, die auf klarem und bestimmtem Wissen, d. h. 
I auf der Erkenntnis des Principes und der daraus sich ergebenden Consequenzcn 
Kbernlit^). Princip der Praxis überhaupt aber ist ihm der Zweck der Thi- 
ll.tigkeit, und die Consequenzen des praktischen Principes sind ihm die aus diesem 
f Zwecke entweder als die einzig möglichen oder als die besten sich ergebenden 
[ Mitt£) und Wege, wodurch dieser Zweck erreicht wird ^). Wenn nun Aristo- ' 
L teles diesem, dem wahren und echten Wesen des Menschen entsprechenden 
I Grandsatze auf jedem Gebiete menschlichen Handelns huldigt, so wird er dem- 
[. selben gewiss um so treuer nnd gewissenhafter zu entsprechen versucht haben, 
rje höher und wichtiger ihm irgendwelches menschliche Ilandeln stand. Den 
I "Wert jeder Thätigkeit kann er aber nur nach dem Werte des Zweckes, worauf 
1. dieselbe gerichtet ist, bemessen. Nun kann die erziehende Thätigkeit ihrem 
[Begriffe nach keinen andern Zweck verfolgen, als das zu erziehende Object gut 

') Hot. 98|B 12: npi; fiiv oäv xk tzp&z'zew i|j.([e[p[cc Tij(v^ o^Siv SiikeI Sio^siy, üt.XA 
i ^XXoy ha'vyf^äM'/rai: £>pü|m labi ejintipooi^ ttüv £v£u t^; EjiTcfiplo^ Xiffav trfiwin. 
V !" BtL ■tj |iiy i[iitEipio tiuv Koifh' EVaaziv iiKL fvuinii, ^ Si ^X^ ^"'>' "»^o^Oö, «I 8i 
■1^0^ mlI cd ftviaa^ nöaot iccpl \b vaft' hviathv thiv. Eth. N. 1I41I' 16: Mi xa'i fvtH o&x 
; tr^puiv iiSÖTUiv icpaxTixiÜTEpoi, xal hl Toig SXXdl; ol ^iceipoi. 1180b 7. 
'} Met. 981>' 24: ä^X'Sjuu; x6 Yc^icmi itaL t& iniuev tj tEj^v^ irf|C ipmEpüi; ticAfef^eoi 
m i4d[uAu |iä).)^Du, W soipuiTipauc toöc tc^vi^a^ tüv ^Lnnpiuv änoX-iiißEivQjuv, tb^ xatdi xb ^Sivw 
f |lCXXov ixoXouftoüiKiv ^v lofiav Trödiv. toüto h', Sti o! phi xir\v ohia-v Tocraiv, d S'qS. ol fj^ 
ft^[Ap IpiiEnpot xh Sti' jiiv tsoai, Siori S' oük inaaiv o! Si t6 Sidti koI tTjV otiiav -pupiCooMV. 
I.&i xai xotiq äpy}xh.xremi «Epi evootov t[|j.iiuic^ou5 not jiöJAov el^vai voiiSContv lüv XKpo- 
/yüy Kdi oe^iuT^eu(, Sri xäi alx'mi tüv icoiaugijvwv Tooslv. Ygl. Bhet. 1354b 8, 1420b 2G. 
') Elih. 1151a 16: ev Se xräi npd^Ecl tA o& evEMCt C(pX''lt üiortep ^ xtÄf fia^yffatiii.oii 
_ &noKaEls. Pol. 1331b 26: iittl 31 3u' iorlv ev o!? y^'P"™' ^ ^^ itS«, wi^tja ^ '■srpsa'te 
K,yk iv Tip tiv oxoitiv KtEadoLt «al tii -rt).»; tSJ-j wfilEiajw li^aita^i'ftL'üu;.-!.'^-»''^«*-*^^ 
■■- »rpäiEif Eiipitnuiv. Vgl, Eth. 1112b ll-,Met. VÖ^'i^ " ^ 



^Ha tüohtig zu machen. Da aber, wie steh zeigen wird, das eigentliche Object 
^Br Erziehung im wahren Sinne des Wortes nur der Mensch sein Itann, also 
^Boh Ariatotelisüher Ansicht das höchste der sublunarischen Wesen '), so muss 
^^■a auch die Erziehung als die höchste hervorbriogende meoschliche Thätigkelt 
^HBten. Dieses erldärt aber auch Aristoteles insofeme ausdrücklioh , als ihm 
^Bfa höchste praktische Thätigkeit die des Staatsmannes ist, die wesentliche 
^Hn^abe desselben aber darin besteht, die Bürger als Bürger und Menschen 
^HOirhaft gut nod tüchtig zn machen ^). 

^H Ans diesen Erwägungen wird man wol die üeherzeugung gewinnen, dass 
^^Rlstoteles auf dem Gebiete der praktischen Phtlosoplüe sich auch mit der 
^^rnfstellnng einer Erziehungs- Theorie befasst haben müsse. Es könnte daher 
^B'der That auffallend erscheinen, dass wir keine besondere Schrift des Ari- 
^^Eteles über Erziehung besitzen. Dieses Befremden schwindet aber, wenn man 
^^Menkt, dass, wie bereits erwähnt wurde, Aristoteles die Erziehung als wesent- 
^Bte Änfgabe des Staatsmannes betrachtete und seine Erziehungs-Theorie daher 
^Kh notwendig in seine Staatslehre einflechtea musste. Und dieses hat denn 
^^Kh Aristoteles gethan. Wir haben seine Erziehungslehre - — ob vollständig 
^^mr unvoUständig, wird sich erst später zeigen — in den beiden letzten 
^Hbihem der Politik und im letzten Capitel der Nikomachischen Ethik, in 
^^gehem ihm eben die Notwendigkeit der Erziehung den Uebergang bildet zu 
^^tr Politik. 

H^ Was versteht nun Aristoteles eigentlich unter Erziehung? Ein Wesen ist 
entweder in seinem Sein und Thun ein für allemal bestimmt und keiner Verän- 
derung fähig, wie die bloss formelle Substanz oder der reine Geist ^), oder es 
ist der Veränderung, des Werdens, iahig, wie alle NatuiTfeaen, d. h. solche 
Wesen, deren begriffliche Form ihre Existenz und ihre Bcalisirung in emem 
bestimmten Stoffe hat. Die Naturwesen sind nun wieder der Art, dass ihr 
Werden, ihre Veränderung, die Ausgestaltung ihrer gegebenen Wesenheit, nach 
blind und notwendig von innen aus wirkenden Gesetzen vor sieht geht, oder 
dass sie sich in verschiedenen Formen bilden können, welche Bildung aller- 
dings ihrem von Natur gegebenen Wesen entweder entsprechend oder wider- 
sprechend ist. Denn die richtige Form der Entwicklung kann nur eme sein, 
nämhch diejenige, worin das von Natur gegebene Wesen, der Kern, seine 



') Hist. an. 608b 6: toirca (sc. xhi^v) -[äp ^_K<püow iiiatB'(«XM|iiyi]V Gen, an. 737li 
26 : um Ü tö t^Xcio Cif« npüTa, Toioina ü xii iifm^oxoävxa, xal toikiuv Sv&pumoi npiötov. 
Tgl. Zellet Ph. a. Qt. n. 2. S. 437. 

') Eth, 10B4a 26: Bo^eie 8'äv irrfi -nupuuinitij? »nl |uilEoi« ip;(rttxTouiK'fj5 (in'iTi^fiii. 
tomÜTT] 3' -fj noXitix-i] iffliivEToi. 1099b 29 : tb -jap t9[4 itoXnt.KYn tiXo^ äpratov JTLftjfitv, aSvt\ Bi 

tüB. xttldiv. 1102a 9. Pol. J280b 1. Tgl. 1333» 14, 1333b 37. 

if Met, 1072 b IJ: ti jap SivafKalov taamyctqüii, %b [itv ßiq; Sti nopä ti]v bf\uiff. 



Vollendnog hat '). Die Wesen der letztem Art nun sind keine blossen Na- 
tiirwesen mehr, dena die Natur als solche wirkt mit innerer Notwendigkeit. 
Was diese Wesen aber über die natürliche Bestimmtheit emporhebt, ist der 
Besitz der Denkkraft, des sich seihet bewussten X&fQ^^). Denn jeder klar 
gedachte Begriff enthält als solcher auch sein Gegentheil ^), so der Begriff der 
Gesundheit auch den der Krankheit. Wer daher den Begriff der Gesundheit 
zu realisiren vermag, kann anch den der Krankheit verwirklichen. Ein solches 
Wesen, zugleich sinnlicher und geistiger Natur, ist aber unter den irdischen 
Substanzen nur der Mensch. Der Mensch hat daher die schöne Aufgabe, sich 
bewufist und frei seinem Wesen entsprechend zu bilden und zu handeln *), 
allein eben weil er diese 'Fähigkeit besitzt, ist er auch der Gefahr ausgesetzt, 
seine Bestimmung zu verfehlen. 

Jede sich entwickelnde Kraft als solohe setzt aber zu ihrer Entwicklung, 
nach der Ansicht des Aristoteles, eine bereits entwickelte Kraft oder eine 
Entelechie derselben Art voraus, weil ohne den Einflnss der letzteren die 
erstere nicht zn ihrer Wirklichkeit kommen kann ^. Der noch unentwickelte 
Mensch kann sich daher nur entwickeln unter dem Einflüsse eines ausser ihm 
stehenden bereits entwickelten Menschen, und dieser bildende Einfluss des 
letztem auf den erstem ist eben nichts anderes als Erziehung ^. 

Erziehung im eigentlichen Sinne ist daher nach Aristoteles nur bei den 
Menschen möglich und dauert so [lange, bis der Zögling vollständig oder 
wenigstens so weit gebildet ist, dass er seine Weiterbildung seibat über- 
nehmen kann'). 

Wenn aber Erziehung demnach dem Aristoteles die Ausbildung der von 
Natur gegebenen menschlichen Kräfte durch den EinSuss eines bereits ent- 



*) Etb. I106)> 28: ^b jiiv äjUipTiivKV itoXliA^^iüE {otcv, c6 il «aiopfroSv jujva^iü;. 

•) Met. IMßb 4; al piv [ietä Xo^oo läom tiBv Jvoytiuiv ni dAtoE, oi i' oXo^ot jita 
ivnj, Diov TD &Ep(i.4v xoü ftepiuüvKv [löuov, 4) S EtcTpix^] vöoou xm 5^.Erä(. nTtiov ii Bti X4|os 
äailv 4| bttoffni-r], b Bl Xö^a^ 6 oüti^ SijXot xb npäfiia xal rrjv attp^aiv, nXvjv oüx isoaitruts 
xol Ikiv iij( (((upoiv, fett !' is Töü öntipj[OMOc iiä^Xov. fiat' i:iirfvrj xal täj toioütos imoTfifias 
eIvoi täv tvavTiuiv. Vgl, lOlSa 8. 

') Mflt. 996 a 20. Vgl. Bonitz inr Met. S. 382. 

■*) Eth. 1105a 30: EBV 5 irpÄt-ctuv itius t/iav icp&xirfj, npiüTOv |iiv iän eESüi;, sniit' ein 
Bpoolpoi[j.Evot unl npoaipDU|Lr,'D? Bi' airä icpäxfg. 

>) Met. 1049b 24t iai. f&p ex tdü fiuvd[j.ei övto$ ■[ifvetai zh k/tffjäif £v bub ty^tpEf 
IvTo;, o!o« äv^piunos i£ Av&pü.nou, (louainis 6jti [wuowoü, äcl xivoQvto? Ttvoi npiireou' ti Ü 
«voüv (VBpyiiqi ijiii] ioTiv, Gen, an. 742» 25; f& (ih &jtd[pxKv Bei npörtpov, xi hoititixöv, oIo« ti 

•) Eth. 1119b 13: ffioTOp fäp tiv muSa Ätl xort4 tä «p«OTaif]ia toO aoiBn-[iifjo3 {fjv, 
xcü oBtu) Hod ti {Tti*U(ji.vjnxöv xcttä töv Xörov. 1102 b 31 : oBru) W] nal noü notpö? xal tiüv 
ftXiuv <pB]iiv ^stv XÖYov. Vgl. 1103» 3, Pol. 1260a 31: Inti 8' 6 mtf; dtiX-li!, SfjXov iSri twitw 
fiv wü 4j iptTf) ofix airoü npft? oÜTäv eotw, iXXö npie tiv tfXaov «aV tiv -f^aiijjSÄM- 

>) Pol. 1333b 3; ante itpi^ müioü^ lotxi q-mwo!«; -mb. ■WJJSwuiVD.'Js™«:. .waw«^« ■"- 



^^Relteo MensclieTi ist, so müssen wir vor allem, um die Arbtotelificlie Theorie 
^^B erziehenden Thätigkeit verstehen und wördigen zu können, wissen, welches 
HRsii nach unserem Philosophen die zu bildenden Kräfte oder die eigentliche 
'Watur des Menschen ist, und worin die Vollendung derselben besteht'). Zu 
diesem Zwecke müssen wir seine ethischen und psychologischen Theorien zu 
Hilfe nehmen, allerdings nur in den allgemeinsten Umrissen, insoweit wir der- 
selben zn unserem Zwecke bedürfen. 

Mit den Pflanzen und Thieren hat der Mensch gemein das Princip des 
vegetativen Lebens oder den Grund der Brnährung und Fortpflanzung und 
mit den Thieren überdies noch das Princip der Wahrnehmung oder die 
«^oÖTjtLXTj ^^'/ii '}. welche, ebenso wie die ^psjittxf) <Jji>x^' "'" sich zwar begriff- 
liche Form und ohne Materie ist, allein in wesentlicher Beziehang zur Materie 
nnd zum Stofl'e steht, und daher ihre Existenz und Bethätigung nur in einem 
für sie als Organ geeigneten Körper oder Leibe hat. "Was den Menschen von 
der Pflanze wie von dem Thiere unterscheidet, ist der Besitz des Geistes'), 
d. h. derjenigen einfachen, begrifflichen Substanz, welche weder hinsichtlich 
ihres Seins noch Thuns an ein körperliches Organ gebunden und auf eine von 
Ajiatoteles selbst nicht erklärte, nnd auf Grund seiner Principien wol auch 
nioht erklärbare Weise in ihrem irdischen Sein mit der sinnlichen Seele ver- 
bunden ist. Die Thätigkeit des Geistes als solchen ist Denken und die be- 
griffliche Auffassung der Wirklichkeit. Eben durch seinen Geist erhebt sich 
der Mensch über die blossen Naturwesen, deren inneres Princip mit notwen- 
diger von der Natur gegebener Bestimmtheit entweder vollständig bewusstlos 
oder höchstens, wie im Thiere, von der Empfindung des angenehmen oder un- 
angenehmen Eindruckes und dem damit notwendig verbundenen Begehren ge- 
leitet wirkt. Durch die Verbindung seines Geistes mit der sinnlichen Seele, 
welche letztere übrigens als notwendiges Mittel zur Entwicklang des Geistes 
von der überall zweckmässig wirkenden Natur vollkommener als bei dem Thiere 
angelegt ist *), vermag der Mensch die sinnliche Seite seines Wesens zu leiten 
nnd sich aus der blossen Bestimmtheit durch die sinnlich angenehmen und 
onangenehmen Eindrücke und dem damit verbundenem Begehren zu befreien, 
indem er sich die Zielpunkte seines Bestrebens nicht mehr von den sinnlichen 
Einpfindungen des Angenehmen und Unangehmen, sondern von dem Denken 



») Eth. 1102 a 18: el U toiü*' oBtun ^si, B^lov 8ti tä t4v iwXtTiniv riSSvot nun; ^i 

unl peJtxituv -fi noXiTix^i vif loTpiuljg. Pol. 1331 1i 26: Jirel 36 8(>' ktlv h/ oU •fyvecai. ti i5 

lä; itpi; tö tEXc; <^pouoa; npd^ei; cipioxr.'.'. 
*) Eth. 1098 a I. 

') Eth. 10981 3- J.(titETa'. S'i) npoMiicfi xi^ to5 Xö^ov ^ovto^. toitou Si xb [liv üii 
Aaira^i^ iäy^, ri S' ili^ f^ov K«! äiavuoup^ov. Vgl. 1I66)> 31, 1178» 
^^^ ? s. Zeüor Ph. d. Gr. ü. 2. S. 419. 




bestämmen lässt nnd sein Streben auf diese von dem Denken gesetzten Ziele 
richtet. Das menselaliclie StreLen orliebt sich dadurch über die bloss sinn- 
lichen Bugierden und wird eben dui^ch diese Theilnahme an dem Xö^os and 
diese Lenkung durch denselben zur Xaiimmj^ Spsjic- Demnach besteht also 
die Eigeotümliehkeit des menschlichen Wesens in dem Geiste oder dem See- 
lentheile, welcher den Xt^foc selbst hat, und in dem an sich zwar unvernünf- 
tigen aber der Vernunft zu gehorchen fähigen Theile der Seele, der Spejtq *). 
Die eigentliche Vollendung des Menschen kann daher auch nur in der 
Ausbildung dieser beiden psychischen Krät'te bestehen ^). In ihrer Vollendung 
beruht der wahre Wert des Menschen; der Körper muss zwar gleioh&ills aus- 
gebildet werden, allein diese Ausbildung hat keinen eigenen selbständigen Wert, 
sondern sie hat nur den Thätigkeiten der Seele zn dienen. Aber auch hin- 
sichtlich der Seeleukräfte besteht die eigentliche und wahre Vollendung des 
Menschen vor allem in der Ausbildung seines Geistes, seines X&JQ^, weil ja 
in ihm sein eigentliches Wesen besteht ^), Der Xö^'^C 'st aber seinem Wesen 
nach nnr auf die Erfassung der Wahrheit gerichtet *), und daher besteht seine 
wahre Vollendang auch nur in dem bleibenden Besitze der Wahrheit, die 
Wahrheit besteht aber für den menschlichen Geist nicht bloss in der Erkennt- 
nis der stofflosen Substanzen, des höchsten Seins, sondern auch in der Er- 
kenntnis derjenigen formen, welche im Stoffe ihre Verwirklichung haben, 
also der begrifflichen Formen der sinnlichen concreten Welt. Die Vollen- 
dung der Denkkraft besteht daher in dem voö? im engern Sinne und der 
imanjtiTj und der Verbindung beider, oder in der aoyia. Durch die Ver- 
bindung des menschlichen Geistes mit der sinnlichen Seele hat derselbe, wie 
bereits bemerkt, zugleich die Aufgabe, das Streben zu leiten, insoferne er 
demselben die richtigen Zielpunkte steckt und die Mittet und Wege znr Ver- 
wirklichung derselben oder zum Handeln gibt. Diese Aufgabe hat aber der 
menschliche Geist um so mehr, weil er ohne die richtige Leitung des Stre- 
bens seine eigene Vollendung nicht erreichen kann, ja in die Gefahr kommt, 



') Eth. lOSß" i, 11021 27: xb [liv Sl^ov o^^ ilvai, td & Xi^ov l^ov. n02b 29: 
Ti \iiv f&f ifUTLKÖy DÜ&t[uü; noivuivsE Xirjoa, tb S' haboji.fi'cnm xal EXiu; ipmitviv {icrlj^ei nux^ 
■J xaT-f)i[o6y kaxiv «5töD miI na^p^itm. Pol. 1264:h6, 1333iil7, 1334bl8. 

") Eth. 1098 a 15; tl S'ouxui, Ti foftpiüjcwov irja^bv '^tr/rfi bip^^™ ftvww xbt' SpBi-fiv, 
«i Ü lAsious td äpcrai, xatä tifi 4piorr)v xot 'zü.tvyzi'z-r^v. 

') Pol. 1333 & 18: icj^ptfca Si Büo iiipfj ttj^ ^'fjl^i, "iv ti jitv ^k Xö^ov twö' ailti, 
tb E'o6x f^ei jiiv raft'oÖTÖ, Xo^ip S'äiranoyEiy BdwIiievov. iv fsqiiv ta^ äpnös dvoi xaSh' fi; 
äAff örfaftis >,Sr[5T«i raii;. ToÜTiuv !' iv notSp^ [löXinv tb TeXo(, toi; jdv oQxui ätoipoüaiv iL; 
■()]ieE( i^i]iiv oix ääijXoy itüii XsKteov. fcl f^p xb jisipov xaä ßeXTiovö? lottv Svexev, xal to5TD 
<poirepiv Äjioiius Sf te tniq r.ij.ti Te/v^v wil Toic mi,x& fäoiV, p:\tKiv & ti \&(ov ^ov. TgL 
1098 b 15. 

*) Eth, 1139a 27: t^s ii fteinpritw^s huj,voiaz xai \i.^ npontix'^s (!.•()& notTiTiXTjs 



t das Streben zn leitea iind zu beherachen, in dea Dienst seiner ünnlichen 
; zu treten und so von itnen beheracht za werden. Daher ist es für den 
Bsohen ao wichtig, weil fiir sein wahres Glück und seine Bildung entechei- 
, gleioh von vorne herein seinem Streben die wahre und feste Richtung 
Diese Seite der menschlichen Donkkraft, deren Ziel nicht das 
s Bolches, sondern das auf dem Wissen beruhende Handeln ist, ist 
[ praktische Vernunft, und ihre Vollendung die fp6vqa:Q oder die richtige 
Ssicbt *). Tu den genannten Tugenden besteht die Vollendung der Denk- 
t als solcher, der 3cd:voi(X, weshalb sie auch Aristoteles ^) die dianoetiachen 
senden nennt. 

Worin besteht nun aber die Richtigkeit des Strebens? Da der Mensoh, 

^ wir gesehen, sinnlich-geistiger Natur ist, so ist sein Streben und Handehi 

t dann menschlich und seinem Wesen entsprechend, wenn er sich in seinem 

fSsben und Handeln nicht mehr von den bloss sinnlichen Eindrücken, ähnlich 

i Thiere, leiten, sondern von seinem Denken, von allgemeinen Begriffen und 

indsätzen bestimmen läast und so mit vollem Bewuastsein dessen was er vUl 

BLthut und mit freier auf Ueberlegung beruhender Wahl handelt ^, Sein Streben 

1 dadurch zur XoYifTLxij SpsEi? oder zur jtpoaipEatC, zur Wahl, zum Vor- 

E oderWillen. So erst wird das menschliche Streben nnd Handeln sittlich, ob 

lieb gut oder schlecht, das hängt ab von der Richtigkeit seiner npoatpesi; 

wieder von der Wahrheit seiner praktischen Vernunft oder der 

^VT|Cii; und von der Richtigkeit seines Strebens oder der Spelt? *). Die 

1 des Strebens und Handelns aber, welche von der praktischen Vernunft 

teilt werden, sind im üoterachiede zu dem von der Empfindung gegebenen 

dich Angenehmen und Unai^enehmen das Gute und Schöne % d. h. solche 

ple, welche von einem vernünftigen Wesen ihrer selbst wegen zu erstreben 

sehr auch Aristoteles die Denkkraft oder das Vermögen, die Wahr- 

; in ihrem tiefsten Grunde zu erfassen, als das eigentliche Wesen des 

Oachen betont und daher in dem Besitze der Wahrheit und zwar in der 

^nntnis des reinen immateriellen Seins oder des Geistes die wahre Vollen- 

; des Menschen und das wahre menschliche Gut erblickt, so ist er doch 

t davon entfernt, in dem blossen Besitze der Wahrheit die volle Vollen- 

; des Menschen zu schauen und daher auch nur das auf Erkenntnis der 



') Von der ra^vr] kannon wir War für unsnm Zweck absnhpn. 

*) Betreffs der genaimteD dianaetj sehen Tugeaden Tgl. mau das Buch Z der Ni- 
ach. Eth. 70. 

") Eth. 1112a 15: -ij^äp npowpsais \>.sxd.\(rtoii mil a«iivDias. 1139b 4: &4 ?[ &peMwis 
S ij npoaipson; ?j SpE^i? 3iaveT]TiXTi, xni ^j ioui,äxt\ ipx'^i finfl'ptnjtos. 

*) 1139 b 22; äst' biaä'*] -fj ■riB'tiiTj Äpet'}] i^n icpooipETix-ij, ^ ik itpoaipeai? opE^i; ^ou- 
i)f Bei !ki thü^o xbv S Xifw &>.'»i8-r| tW nal tijv optstv öp8"r]V, iTnep -^i npoeüpeon 
onouSain, itoL tu ahtäi töv piv ^ctvai t^v 31 Suuxeiv. 



iöohaton Wahrheit gerichtete menschliche Streben and die Flucht aus der 
. Sinnlichkeit und dem concreten Dasein zu billigen. Der menschliche Geist 
1 ist in seinem irdischen Dasein nno einmal mit der Sinclichkeit verkettet, er 
r ist ein aöv&etov *), und hat daher zugleich die Aufgabe, seine siimliche Seele 
■ so viel als möglich emporzuheben und zu vergeistigen nnd sein Streben und 
[ Bein Handeln auf die Realisirung des Begriffes oder der Idee in seinem sinn- 
i'Kchen Dasein zu richten. Die sinnliche Seite seiner Seele besteht aber ihrem 
Wesen nach in der Empfänglichkeit flir die äussern Eindrücke ^) und in dem mit 
den angenehmen und unangenehmen Empfindungen und Bewegungen der Seele 
unmittelbar verbundenen Begehren ^). Alles Werden und alle Bewegung in 
der irdischen Region geschieht aber in Gegensätzen und die Realisirung des 
fes oder der Idee ist auf diesem Gebiete nur in der Vermittlung der 
»Gegensätze möglich oder in der Vermeidung der Extreme *). Demgen^ss 
, kann auch Aristoteles die Vollendung auf dem sinnlicheu Gebiete der Seele 
' nur in der Wahrung der richtigen Mitte iu den durch die angenehmen und 
- miangenehmen Eindrücke entstehenden Bewegungen (7cäfl-rj) ^) und in den damit 
.'verbundenen Begehrungen und den durch dieselben veraulassten Handlungen 
'erblicken. Die Vollendung des menschlichen Willens auf dem G«hiete der 
Äffecte und Leidenschaften, sowie der aus denselben entspringenden concreten 
Handlungen kann ihm daher nur in der bewussten freien und bleibenden Rich- 
tung desselben auf die Einhaltung der richtigen Mitte und die Vermeidung 
der Extreme bestehen % So ist die Tapferkeit die Mitte zwischen Fe]g- 
heit und Verwegenheit, die Massigkeit die Mitte zwischen zügelloser Gennss- 
aucht und Stumpfsinn, die Gelassenheit zwischen Jähzorn und Unfähigkeit zu 
zürnen u. s. w. In dieser Richtung des Willens auf das richtige Mass in 
f den Affecten und Leidenschaften und den aus ihnen hervoj^ehenden Hand' 
I luDgen besteht die Charakterbildung des Menschen. 

Sie ist an sich gut und lobenswert und bildet daher, wenigstens so 
B»nge der menschliche feist mit der sinnlichen Seele verbunden ist, einen we- 



') 1178a 16: otvSCeum 

m<ia aartffxifjJMOL S'a&tai 

FipCTol ävftpmmxai. Vgl. 1254 a 28. 

') Psych. 416 b 33, 

") Psych. 414 b 1. 

') Part, an, 852 1> 18: ttjv fäp oisiov s-^ 
\-VSxfnav Jnättpriv oün fj;" Z""?-^' ^'■^- HOGa 26: 
P.*i jitv it)iBiny ti ä'^lattov ih S'iaov, yut\ xatix'j. t] 
fijlioov ti &ttEfßo).Y]s xal tX),sii]/5ü)5. Vgl. UOeb 8. 

") VgL BDniW Arist StndiHn V. Uebet jidB-is 
^ hsacbe, S. 44 a. 4G. 

") 1106 b 36: ioriv &prt ^ äpEt-rj I^l; npaeupmic}], h/ ^xiexv^i. a^m. '«;, 
ipia|iivt| Jii^iji Wi (fr; Sv 6 tppfivuLOi JiplAHM. ^s/änt^ ^ ^1» -»!>.■«»", "S^ "^ "" 






oÜTO (seil, t6 fiiaov) xni t4v "k&fm, tüIv 
:' ohxb Ti itpii,f)l,a, ?j npis ■fmöf ti 5'raov 
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und notwendigen Bestandtheil der meösohlicheo Bildung and Tugend. 
losae blinde Richtung des Strebens ist sie allerdings noch nicht die 
lete sittliche Tugend, weil eben der Mensch die Aufgabe hat, mit Wissen 
ideln und dieses erst möglich ist, wenn er die tppövTjoic besitzt '). Alleia 
Willensbildung ist die notwendige Bedingung, damit die ypöv7]an 
[freten und so erst der Metisch die volle sittliche Tugend erreichen kann'). 
Wird die richtige Wendung des menschlichen Strebens vernachlässigt und 
die sinnliche Begierde zügellos walten gelaasen, so wird die letztere durch die 
öftere Befriedigung immer stärker, verhindert so die allmählich sich entwickelnde 
Denkkraft das wahrhaft Gute zu erkennen, in dem sie derselben die sinnliche 
Lost als das höchste Ziel des menschlichen Strebens und als das wahre Gut 
vorspiegelt, und so wird das von dem Denken oder dem Begriffe geleitete und 
daher freie nnd auf Wahl und üeberlegung beruhende Streben verkehrt und 
eigentlich schlechter und böser Wille, indem nunmehr das IJehermass der sinn- 
lichen Lust und dessen, was ihr dient, aus Grundsatz erstrebt wird ^). Und 
ein solcher Seelenznstand ist entweder überhaupt nicht mebr oder doch nur 
schwer heilbar. 

Aus dieser kurzen Darstellung der specifisch menschlichen Natur und 
ihrer Vollendung lernen wir sowol das eigentliche Object der erziehenden 
Thätigkeit wie das Ziel derselben nach der Ansicht des Aristoteles kennen. 
Allerdings sind die menschlicben Anlagen nicht in allen Individuen in dem- 
selben Grade vorhanden, daher können auch nicht alle das gleiche Ziel er- 
leiohen. So sind die körperlichen und geistigen Kräfte des Weibes von Natnr 
ans geringer als die des Mannes *), ja bei manchen Menschen ist die Denk- 
kiaft in so geringem Masse vorhanden, dass sie eigentlich nur zur Verrich- 
tung körperlicher ^beiten befähigt sind ''). Die erziehende Thätigkeit kann 



') 1144t 16: ■(] KUpia äpetT) oä fEmw fiveu ffmirpaaz. 

■) 1 144 » 29 ; vj !' ^K tij) SjinaTi toutiu f ivsrai zifi ■{"'X*!? "^ ^"*" äpprij?. ol y4p 

Er Ibtcu fiip "körjao x^f" ''^ xo/iäv toüto 8' ä [i.-tj tili ir^a.^, ob pHrttaf BwiotpEtpBi ^äp 4| 
|iox*']p'-« ■"tl !"j«jiti3ea*a[ noici iccpl täi npaxttwic 4pX^!. üjott pivepiv 3t; iäuvarov ypövi- 
jMW lIvHl p.i] O'/W frfBÄÖv. Vgl. 1151 B 17, 

■) 1150b 29: [tni 3' b |Uv äiioXwJio?, Äaicep iltjfÖT], oh uxro^tk-rja-iLÖi- {[i|iiytt fäf 
t^ npoacpräGC b S' lofo^fi [u^a|ilEX'rpxii; n£t{. 1151i< 11: hai i? b )Jiv (seil, b A.-nfiti'ifi) 
TDtn&ca; o[o; fi-J) M Ti nEKtiofttu Büuxeiv Tä( na*' 5iKppoXT)y Mtl nnpä t6v öp&iv "k&fm 
autiumiiAi ■ipoviq, b ii {inSkoa^oii) ■r^kitemtw. Siä ^b Towinc; clvoi olo^ Sutixciv a}i-:ii;, Hsim; ■ 
jxb o5y iüf«TiinfraTO(, h S'trfi. 

*) Pol. 1264b 13: th äppEV npJ? ti 3tjXu ^üoel t6 |J.eu Äpsittov tö ik -/üpov, xb jiiv 
fipXöv ti 3' &frfiji.t»ov. Vgl. 1277b 20. 

') Pol. 1269b 21: npiü^ov |iiv o5v ropl iouXuiv änop-fjaKEv äv ti^, itÖTepiv toriv scptrri 
Ti{ SduXou nopct t&LZ bf/^mifai koI SiaxDviva; £).Xyj iipiuirlpa ToiTaiy, oroy aufiposuv^ xctl 
nfci^ä xar' Sixaioaäi^ xai tiäv SKKm Tüiv toioütwv e5""V, ^ oü« fetiv o6äE]),Mx nopä täj ouj[wi- 
^"-^ äm^itaias. Vgl. 12Sia ~~ 
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daher nicht für alle dieselbe sein, ja "bei den letztem kann von einer eigent-* 
liehen Erziehung keine Rede sein, da dieselbe .ja dem Aristoteles ihrem Be- 
griffe gemäss nur in der Ausbildung der sittlichen und geistigen Kräfte besteht. 
Vor allem muss daher die Eigentümlichkeit des menschliohen Wesens vor^ 
banden sein und in je höherem Grade dieses der Fall ist, um so besser nnd 
voUkonunener kann der Mensch gebildet werden '). Zugleich erhellt aber anoh 
ans der obigen Darstellung, dass Aristoteles, da er ja den Zweck des Menschen 
als solchen festgestellt ^), eine allgemein menschliche sowie eine allseitige Er- 
ziehung und Entwicklung aller eigentümlich menschlichen Kräfte verlangt'). 
Aristoteles will vor allem gute Menschen nnd gute Bürger, welche Begriffe in 
einem vernünftigen Staatswesen sich decken, erzogen wissen; dieses ist aber 
nnr möglich, wenn alle specifisch menschlichen Kräfte ausgebildet werden, 
Selbst die Ausbildung des Körpers als des notwendigen Oiganes sittlicher und 
geistiger Thätigkeit darf nicht vernachlässigt werden *). Und zwar muss mit 
der Ausbildung der verschiedenen Seiten des Menschen, des Körpers, des 
Willens und der Denkkraft, so frühe als möglich begonnen werden ^), zugleich 
muss aber diese Aasbildung eine natürliche sein und daher die genaue Reiheoi- 
folge des zeitlichen Auftretens dieser Kräfte und ihr gegenseitiges Wertver- 
hältnis berüoksichtigt werden. Es muss also zuerst der Körper, dann die 
fipsfii? und zuletzt der Geist, und zwar der Körper wegen der SpE^i? und beide 
des Geistes wegen gebildet werden ^). Daraus erhellt aber zugleich, dass 
Aristoteles schliesslich eine solche Bildung durch die Erziehung erstrebt wissen 
will, welche ihren Zweck in sich selbst hat und daher die Rücksicht auf das 
bloss Nützliche und Brauchbare entschieden verwerfen mnas. Denn die vollen- 
dete Thätigkeit des Willens, vor allem aber des Geistes, hat ihren Zweck 
in sich selbst ^. Zuletzt ergibt sich aus der obigen Darstellung der mensoh- 
lichen Kräfte und ihrer Entwicklung auch die Wichtigkeit und Notwendigkeit 



: ll/A fdip (püvcct Set -npürov, ( 



, 1338 b 15. 1331a 



n f&p arfpfQl'^ ''^ npüttt |iäXXov. Wt Sü toI; vioi; ndvtv 



') Pol. 1332a 40: t/A f4p ipürat Sei itpÄrov, n'ov ävftpüjnov iXXi jitj ^Siv SKKi>v 
6j*'*'i ''** '"^ "*'°^ TW ' 
») Vgl. 1097h i 
■) Tgl. Pol. 1333 b ( 
*) Pol. lib. vm. 4. 

=) Pol. 133eh 33: it. 

') Pol, 13341) 20; iuoji^ zb oüipi närcpov -c^ ■jevtaa tifi i^ox*]!, olkio nal xh SKvftrt 
S XÖ70V ^ovtos . . — Bti itpiüTov |fiv mä ouJ[jiaTO? t^jv ^^Isiav ivafiieKov eIvoi «potEpew ?] 

i '^"K'V' ^""'t" f*!^ ■^S ^^EUJ?, htKa [ihtoi toü voü t^v ttj; ipeiviiz, itjv ii 
WLtos «IC ^<^fii- Tgl. 1338 b 4, .1323 b 16. 

') Pol. 1333 a 41 : a^ |tiv[ap io^olsiv aüvoo*cu xai iraXE[j.E:v, fiSXXov !'ef p^]VYiv Sfav vA 
litiv «al tivjcfMifo xol tö xri'^F^ ^' npitTEtv, tä K iwÄä Gel |ia),Xov. Satt npäs t ' 
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rEfziehnng, Insofeme ja von der Erziehung hauptsächlich das Wol oder 
pehe des Menschen abhängt und insoferne derselbe ohne die erziehende 
inwirkung gerade durch seine geistigen Anlagen das schlimmste und gefähr- 
lichste Wesen werden kann '), und weil der Mensch, wenn seine Willensrich- 
tung einmal verkehrt ist, nicht leicht mehr zum bessern zu wenden ist % 

Welche Wege hat nun die erziehende Thätigkeit zu nehmen uud welche 
Mittel muBs sie anwenden, um ihr Ziel zu erreichen? Denn nebst der Aufstellung 
des richtigen Zweckes jeder praktischen Thätigkeit hängt das Gelingen der- 
selben von der Wahl der richtigen Mittel ab. Als Erziehungsmittel gibt 
Aristoteles im allgemeinen Gewöhnung und Unterricht an '}. 

Was versteht aber Aristoteles unter Gewöhnung? Diejenige Handlung 
geschieht aus Gewohnheit (Söei), welche in Folge der ijftern Vollziehung der- 
selben Thätigkeit gethan wird''}. 

Gewöhnung oder Gewöhnen besteht demnach darin, dass eine Kraft 
veranlasst wird, sich öfter in einer bestimmten Weise zu äussern. Die Kraft, 
die gewöhnt werden soll, muss daher wol von Natur vorhanden sein, allein 
nur allgemein, so dass sie die Möglichkeit besitzt, nach den verschiedenen, ja 
entgegengesetzten Arten ihrer Gattungsbestimmtheit sich zu änssern ^). Sie 
darf daher keine blosse mit einer in ihrem Wesen liegenden Notwecdigkeit 
und Bestimmtheit wirkende Naturkraft sein ^). Eine solche Kraft nun ist das 
Streben des Menschen, insoferne dasselbe hinsichtlich seines Objectes sich 
nicht bloss von der Empfindung des rein körperlich angenehmen oder unan- 
genehmen Eindruckes, sondern auch durch die von der Vernunft gesetzten Ziele 
des Nützlichen und Guten bestimmen lassen kann. Warum muss denn aber 
das ÄpEXTixdv erst gewöhnt werden das Nützliche und Gute als Objeot zu 
wählen und warum folgt es nicht als solches sogleich der Angabe dessen, was 
nützlich und gut ist? Weil der Mensch anfangs noch ganz auf der Stufe des 



') Pol. 1253a 31; äonsp yöp »cti TeXtuidlv PeXtiotov tiüv (ijimv äv&purao^ feiTtv, oBtio 
Ätti juiflaSiri va^uto Kfd Sis-r]; ji^EipiDTOv itdvuüiv. j;aXEitHrtätT[ f"? äSiTM ^ouaa 6nXa' 6 ä'Äv- 
ftpuiROi; EicXa iyioyi fiieiai, rfpavipa xol äpci-^, oi; liä Tccvavtin esti yf/ipbai, |iäX[ata. SA 
ic^oouuTatoi xal öfpuÜTatou «veu äpEi^S wil npoc ätfpoSbia wü IStuB^jv )["p'otDv. Eth. llSOa?; 
]j.up[Dit).tloin f^ äv y,mä itDftjaEiEv ävftpiuno? xomo? dvjpiiu. 

*) 1150b 32, 1151a 11. 

'} Eth. 1103 a 14: Bitt^ Sk t^ Äp«^; oüot]i;, ffi( jiiv Siavo-ri'KXTjs -rtjs St ■ijS'iHTid 

plaii täxal Hol xp^^ou' ■}) 8' ^iftlx-i] ^ 18'ous neptfiitrai, BÄcv xai tDSyo|io ej^tjui (Atupiv 
impmiiXiyov äitb toü e^ouc, Fol. 1332 b 10: t6 Si Xamiv (abgesehen fon den natürlichen 
Anlagen) cp^av 4jS-i] na^cio^ 

*) Rhet. 1369b 6: J9ei U, Boa &i xh noXXaxt? itEiioi-i])itvai icoloüoiv. Probl. 928b 25. 

') Eth, 1103 a 23 r out' fipa föca oikt itnpä yiioiv i^vovrai ot äpccai, AXJ.K icBfimiix 
t«iv i)|üy M^ooftoi oÜTÖe, TeXEioijjjivot? äE Jiä toü fftou^. Pol. 1333 a 42; ^iia te oüftU mpsXos 
ipBvof ti '[4p fftfj imaßtiXsly ndiei' eW -[dp ein 3:& rrj? tponsuj^ ljtafj.i(ioTepttovin; !iä tiüv Jftffiv 

^^ 9 ££ä. 1103a 19: obSiv fäp ftvv füatt Sv^iuv äVkuv; If^i^ww^ 
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reben ' 



Thieres steht tind ein lediglich sinnliolies Leben tührt, daher auch sein Streben 

bloss aal" das sinn Höh Angenehme oder U[iangenehnie gerichtet and anf 

diesem Stand|mnkte für kein anderes Gut emptanglich ist '). Durch die aus- 

soMiessliche Be&iedignng aber dieses Strebeus itommt der Mensch sogar io 

Gefahr alle Empfänglichkeit für ein anderes Gut einzubüssen. Die mensch- 

. liehe Seele muss daher vor allem für das Nützhche und Schöne empfangliph 

lacht und dahin gebracht werden, dass sie das Nützliche und Schöne als 

mgenehm empfindet und fühlt, um so ihr Streben auf dasselbe zu richten. 

I^un anter den Natur wesen hat nur der Mensch die Fähigkeit für du 

TlßchÖne und Gute empfänglich gemacht zu werden^). 

Dieses kann aber nur dadurch geschehen, dass der Mensch angehalten 

h vird, selbst schön und gut zu handeln^). Denn nur dadurch, dasB er an 

L.Bolche Handlungen und Vorstellungen gewöhnt wird, gewinnt er dieselben lieb 

L imd wert, da ihm dieselben durch diese Gewöhnung zur zweiten Natur werden, 

I nnd jede der Natur eines Wesens entsprechende Thätigkeit für dasselbe ange- 

\ behm ist *). Hat das Kind aber einmal solche Handlungen und Vorstellungen 

Seb gewonnen, so ist damit auch zugleich sein Streben auf dieselben gerichtet 

md 80 die richtige Willensrichtung erreicht. Darum sagt Aristoteles, das Gute 

1 man selbst gekostet haben, um es zu lieben ^) und pflichtet dem Platon 

['Tollständig bei, insoferne derselbe die richtige Erziehung darin erblickt, dass 

Cder Mensch von Jugend auf geleitet wird, sich richtig zu freuen und zu be^ 

i *). Nur sü ist eine wirkliehe Erziehung, d, h. Bildung der Gresinnung 

tond des Innern des Menschen möglieb, im Unterschiede von der blossen Äb- 

jhtung für das äussere Verhalten. Nur durch Erregung der Freude und des 

Jehmerzes und durch die auf diese Weise stattfindende Weckung des Interesses 

^!üi den gat«n Handlungen ist dem Innern des Menschen bei zu kommen und 



") llB6a 31 : 4| & TiDV vfauv ifM/t B:' ■^Sav^v eW Soxe-' wmä itaftos fäp o&to! Cüo:, 
il fiaXuiTGt 0UÜK0U31 xh ^Sü oiWst; vol xfi nopov. 

*) Fol. 1253 a 15; tuöTo fc^) npof t3:)iX« C<j>a tat; (iLV^piünoi; "iXim, t6 [lövov ifaf^aS 
aKOÜ Hol &vaiou koI öSiKoU xol xüv äl).u)V aTaS^mv ^eiv. 

*) Eth. 1103a 34; o^xos ii vm x& jjiv Siuatu npaTTovcs; ükülu» ixvä|u^ tä U 
3Vtt aiü^ovEi;, xii i'ic^äa ävSpcIo:. 
*) BheL 1370 a 6: xeiI -[äf tb El%i]|LivDv, ümtp he^uxd; i^^ y^T'^"^'' !!p"ou "(ip n 
h S^eq T^ f U9E1.' i^T'^ t^i ""^ ''" '"^'i-i-^^*^ T<p ^h ^"''^ 3' 'h V^'' ?üat( xoö iai, xb & Sfro; 

t naXXfi^xtc xäi S' tnijuXiio; xot tö; cmaaS^ rioi, xä^ auvTQVia^ Xumjpaf övapiaüi f6f 

i ToüTo, Ulv ji.^ idi9»(üaty oQtw ^ xb i»aq icoui ^. 1369b 16: ian & i;A xb 
/*)>es «oi xb i*i9T4v iv xv-t ipha- laiWi föp nal x&v fäia [j.-*! 4j5&ov, Btani üas^täaiv, 

] Etb. 1179)1 15: toü Sb xaloü xa'i <>i; jJ^tj&üi; -^8eo; o&£' S/^biibi ^o»atv (ol •Aai), 

I Eth. 1104b 11 ; 8iö iü J]x*oE itiu? Et)8-!)s Ix wiuv, tb^ Ä IlXä^tuv ^prptv, Staxt 
I wt Xuittw»«! oU Set' 4] ydp 4p*4i non^Ewi vSkf^ hm.'i. ^^ YV».1..\wtv >«& ■&^-\SW*-*; 
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9 wahre Erziehvuig mögliah. Allerdiogs ist die Erziebang des Menschen in 

Bem Sinne schwer und kostet viele Mühe und Zeit. 

Die Bildung des Willens muss daher beginnen mit den Geboten ver- 

tftiger äusserer Handinngen oder richtiger Aeusserungen des Öeelenlebena, 
. des Zornes, der Furcht, der sinDlichen Begierde und mit den Verholen 

f Extreme in diesen Aeusserungen. Und zwar muss der Erzieher für diese 

»te tmd Verbote unbedingten Gehorsam von dem Zögling verlangen. Dieser 
Hiorsam ist anfangs meistens ein blinder Gehorsam, weil das Kind in der 

jel nicht einmal eine Ahnung von dem Grunde hat, warum ihm diese oder 
jene Handlung befohlen oder verboten wird. Denn nur sehr wenige Menschen 
sind von Natur so gut angelegt, dass sie ohne weiters ein Gefühl haben flir 
das, was schOn und gut ist. Die meisten sind den' angenehmen oder unange- 
nehmen Eindrücken und Regungen ihrer sinnlichen Natur hingegeben und lassen 
sich in ihrem Streben von denselben leiten. Daher fruchten auch anfangs 
wenig oder nichts etwaige Ermahnungen und Belehrungen, warum eine be- 
stimmte Handlung geboten oder verboten wird '). Um also den unbedingt 
notwendigen Gehorsam des Zöglings herbei zu führen, müssen andere Motive 
als die in der Richtigkeit der Handlang selbst liegenden gesucht werden. Das 
beste Motiv ist allerdings die natürliche Liebe des Kindes zu seinen Eltern 
und Ernährern *}, und sicherlich verlangt auch Aristoteles hauptsächlich au8 
diesem Grunde die erst« Pflege der Kinder bis nach vollendetem siebten Jahre 
im Eitemhauae. Allein auch diese natüiUche Liebe reicht nicht aus, um den 
mächtigen sinnlichen Trieben und Regungen ein wirksames Gegengewicht zu 
bieten für den unbedingten Gehorsam gegen die gebotenen und verbotenen 
Handlungen. Hier bleibt daher nichts übrig, als den sinnlichen Regungen und 
Begehrungen anf ihrem eigenen Boden einen Widerstand zu bilden durch an- 
dere noch grössere sinnlich angenehme und hauptsächlich nnangenehme Empfin- 
dungen, die im Falle des Ungehorsams erregt werden oder deren Erregung in 
sichere Aussicht gestellt wird, Belohnung und Bestrafung also, und zwar zu- 
nächst solche, welche die sinnliche Empfindung betreffen, und die dadurch er- 
rate Hoffnung und Furcht müssen zumeist als Zwangsmittel zur Herbeifüh- 
rung des Gehorsams angewendet werden ^) ; denn die Äffecte und Leiden- 



') 1179I) 4; eI yiy oüv ifl'M o\ kii-jot cdt^äptti^ Kftbi ib nai^poi eiciemel;, noXXouf 

äv [UaSois xol [lEYfäXDU? Biwiiuij eftpov vüv Bj ifeu^ovroi 'apotfi'3/aa^oi jtiv Mti iinpopji'^aat 

T&v VBUiv to&( iXeu^eptDu; loj^ueiv, rfiö^ ■z'^s'Ai va\ äiz akt\^iäi <p'.XoK«),ov «ol'^soi S,'/ 

117911 33, 1095a 4, 1260b 7. 

*] 1180l> 3: uioitEp Y^P ^^ ™^i nöXeuiv hu^äct ta vöpjja «al tä i9"t\, oStiu -Hol IV 
olnüaui oS ronplMoi XöfoL koI ti efti], xol ht |iä),Xou &a Tijv airfT^VElay nal to? fiEpfeoto^ 
npoünip/^ouai fAf OTEpfowss *rti EünciJtls "c^ yüoE;. 

*) 1113'' 23; KOÜCouat fäp xal T[jj.u)poüyT« toui Bpiüvictt no);fl"»ipä, oooi jiiv ^[ff ^ 
Si' ^j^eiay ^g /t-rj aötoi alttol, loä; & la ta-Kä itpätTDVinf «(ULsiv, iu{ Tofi; |LEy npoTpi<|DVTCf, 
Se^ xaiAi/aoyrsf. 1119 b 3: Tietiokäa&M fof Bsi Tb tÜiv olir^Gw öfr(o^ 
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soliaftengdiörchen nur dem Zwange '). Bei alter Humanität seiner ErziehuDgsgnmd- 

sätze ist demnach Aristoteles weit davon entfernt, die Notwendigkeit körperlicher 
Züchtigung der Jugend zn verkennen ^). Ist bei dem Zöglinge bereits das Gefühl 
. für Ehre und Schande rege geworden, und dieses Gefühl tritt in der Rege! sehr ftäb 
i ein, so bieten diese Gefühle ein treffliches Mittel von Belohnung und Bestrafung, 
F "um den Gehorsam gegen die Gebote und Verbote von innen aus zu erwirken'), Die 
K^nfochstan Mittel dieser Art sind Lob und Tadel, obgleich Aristoteles sicher- 
rHeh auch andere Auszeichnungen und Entehrungen nicht ausschliesst ^). Hilft 
iRber kein Mittel, den Gehorsam für die Gebote und Verbote zu erzwingen, 
I muEs ein solcher Mensch auf irgend welche Weise aus der staatlichen Ge- 
l-Bellschaft entfernt werden^). Sollen also die gebotenen Handlungen wirklich 
fcbefolgt und auf diese Weise allmählich bleibende Lust und Liehe an ihnen er- 
9 weckt und das dauernde Streben auf sie gerichtet werden, so müssen diese 
L Gebote als bestimmte und unbedingt zu befolgende Gesetze auftreten und mit 
If'der erforderlichen Kraft, ihre Befolgung notigentalls zu erzwingen, ausgestattet 
Iscin^. Diese Kraft aber kann im vollsten Masse nur die Staatsmacht be- 
Scbon aus diesem Grunde muss der Staat die Erziehung in die Hand 
r nehmen. Doch dafür sprechen noch andere nicht minder triftige Gründe. 
■ Soll die Erziehung überhaupt gelingen, so ist vor allem nötig, dass die aof- 
Lgestelltea Zielpunkte und Mittel der Erziehung richtig sind. 



E-/OV, ToloüTov Zi [i/iliata t\ amfl-ujiia xoi & nal?- xht' äniS-uittav -jap Cum' xot ti 
«ri [irtkotM iv tDÜtoi? ■<] toö ^hsBi öpsBfi. Ii72a 20: Bio itoiStiouoi tou« vioa^ oi- 
i '^^vg Kni Xuirg. 1179b 11: a!i -jap icEipuiuioiv oiSai icBid^xp^civ akXii 'poßtp, d&S* 

^!jh)väc Suüxouoi Hai fii' iav oLim laevuru, (peu^oiiai M xäi jnTExnjjivai; Xiino^. 

') 117911 28: llioi t'o6 BoxK Xi^u) lmä%su ib ni*o« ällä p«f. 1180» 4: dE fif 
hÖU-ol äydipciu |utX).DU ?| Ufif Tceiftnpjrtüii xol ('(j^ialc ^ T^ luiXiji. 

^ 1336 b 8 : e4v 5s zti ifdiv^^fiE ti Xi-f 4uv ?] itpaiTuiy löiv äitijf optujjiwnv, töy (lAv 
«iftipDV UTirtUj 6e ■xataitJjoau; ijgiuijjiw»' e« toij anaoiTiols S[ti(Lwuc xoXitEl« xol itXvfrnt!, tA« 
BoPuTEpow T'f|? -i]),iiiHii to^TT]; äTt]tLa[( äireXeoS^on ÄvSpixTuuBta? X"^^^- 

*) 1128b 16: eli\a9(i fäp izlv tdu^ t^Xiiioütou^ (to(i5 lious) rfST]|i.DVas t!v« Stä t6 
E Cjüvto; itqX)^ äjiapTdvEiv, 6it& tT|; o!ioü; ii vjaKäa^ai.. Rhet. 1386 a 29 : Mal <:äa]^uvni).o! 
.)' oü Y^ip nui KaXü iTEpa fmoi^m^^Avtaaiv, äXXäi nGicaiSsuvtcu ünä toü vqjldu jiovqv, 
.<) Eth. 1114a 23, 1113« 25, Pol. 1336b 10. 

') 1 180 » 5 : iidncp otoyrtu tlvc; tob; va[jLaA'eToQvtct; Sciv jiiv naponuiXcTu tnl Ti]V &pBrl]V 
ll nforpfmoftai toü noioö ^dpiv, iSij finrwoiwo|iiv(uv ttüv iitKtxÄ< toi; E&Eai rpo'llTJjiiHBV, 
idoOoi & wd äfosexipatii oDOt xDXdau; te luu TiiuupiEt; btcciSivai, tahi i' ä^täfouf EXtoc 

•) 1179 b 31: i* viaa S'i.fuif'ffi hp&9fi vyfßiv icpi; öpEt^v xo'-'ni^ |t"i ^"0 Twodtois 

Lvra vönoi^. 1 ISO a 14 ; eI 8'ouv, no&dicEp sl^'rjtai, tov eai|uvov &f nfriv xpaf^j^ai xoAöis 

f Kol 48t3dT]wi, iW oGtuis iv inifriBBUfiaaii' fiEiuxiot t^ tuii |i.-!]t' ÄHovro |i.i]8'' iKÖvtt» mpAt- 

V ti pxüXo, Toüxa Bi TifvoiT' äv ßtoofiinvts xrttd ttva voüv iml ti^iv Jpfl-S)v, ^ouaav Ea^iv. 

liljiv oiv icoTp!«-!] «posToSil oiit EJ[Ei ti Eo-^up6v oiB& tö ivafxatov, oiBi &}) EXaK -1; Ivi« 

u (!,■}] ^aaiXiius ovto5 ■^ Ttvoe tqwütw' 6 !k Nfiy*^ !i;wYMja'wA^ V^w.''(»i^™J5a^~»«'^*•*" 

^OHUe wxt voö. Vgl. Pol. 1486' 
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I Non bt iber, wie wir bereits gesefaeo haben, dem Aristoteles die Staata-'' 
t die hßohste praktische Wissenschaft. Denn im Staate, als derjenigen 
ihlichen Gesellschaft, welche sich volikomiuen selber genügt '), kann auch 
1 walire menschliche Gut und Glück vollständig verwirklicht werden. 
K'der Staatsmann, der in Wahrheit diesen Namen verdient, vermag daher 
I die Einsicht in das wahre Gut und Glück des Menschen, sowie in die 
Hittel, wodurch dasselbe zu erreichen ist, zu besitzen. Und dieses wahre 
GlQck, welches hauptsachlich in der richügen sittlichen und geistigen Bildung 
besteht, sowol für das Ganze des Staates wie für die einzelnen herbeizuführen, 
ist ja, wie wir bereits gesehen haben, dem Aristoteles die eigentliche Aufgabe 
des Staatsmannes. Eben weil aber der einzelne Mensch sich nicht selber ge- 
nügt nnd deshalb von Natur aus als Glied an das Ganze des Staates an- 
gewiesen ist '), darum muss sich auch die Bildung des einzelnen Menschen 
nach dem Zwecke des Ganzen richten ^). 

Ans diesen Gründen verlangt Aristoteles entschieden, dass der Staat die 
Erziehung in die Hand nehme; allerdings setzt er hiebei voraus, daaa das 
Staatswesen das richtige sei, so dass der gute Bürger mit dem guten Menschen 
zusammentalle *). Aristoteles verwirft daher die Privaterziehung und verlangt 
nur eine und zwar die richtige Erziehung fär alle zukünftigen Staatsbürger ^). 
Ohne Zweifel verlangt er aber auch, daas diese Erziehung eine gemeinschaft- 
liche sein soll, denn die Forderung, dass nach vollendetem siebten I^bensjahre 
der Staat die Erziehung übernehme, war ja auf eine andere Weise nicht ausführbar, 

Sind aber auch die Gesetze für das menschliche Handeln noch so richtig 
und mag auch die Erziehung durch blosse Gewöhnung ihr Ziel vollkommen 
erreichen, so kann doch, wie wir bereits wissen, eine solche Bildung des 
Mensehen dem Aristoteles ninimer genügen, denn so wichtig auch die Bildung 
des menschlichen Willens ist, so steht ihm doch die Bildung des eigentlichen 
Wesens des Menschen, des Geistes als solchen, weit höher. Der Mensch 80II 
nicht bloss richtig handeln, sondern er soll auch selbst wissen, was er zu 
thtm bat und warum eine bestimmte Handlungsweise die allein richtige ist, 



») Vgl. PflI. 12801. 40 b 33. 

■) Vgl. Pol. 1253a 7. 1260b 10. 1337 a 28. 

*) 1337a 29: 4) 6' int|i£),e!a ni^oxev 6xdoTou jiBpicu ßXinav npös t-rjU toö BXou ha- 
[iD^smv. 1260b 13: entl föp "^"^^ V^ '^^'^ P^poi; icdXeid;, toötb 8' olnü»?, x^-t 31 toü piipou? 
icpis t)]« toö aXou BsE ßJiiOTV ÄpEfi|v, äva^xulov icpi^ t-fju nokTBwiw ßUnovrc« tohBeukv uol 
T0&4 nntfe^ val tÄ5 favaxijtf^ siittp ti Staifips.: npi? to fijv nöXiv eIvhi oitouSoiau xal Tobs 
naiStn; eIvw oitouänioUE xat t4s -(üwhiuh ojtouSai«^. Vgl. 1130b 25. 

'j Vgl. Pol, 1288a 38, 1334a 11, 1333a 11. 

'] 1337 a 21 ; inet 6' £v Ti xiXoi t^ noXet itaoij, ^vepov Bti xni fi|V «otBEiov |i-iav «oi 
■ril« a&T*]v ivKj-ffdov thta itävtuiv xwl toiiitT]^ t^i. ^itijiiXELau eJw« kdiv-tjv xot [i'ii not' ESinv, 
3v TpiicDV vüv SKoaTo; in^iXEiTO! tüiv a^Toü t^mvujv iSiiji te kixI [).diK{a(v !Siav, ^v Sv fioiig, 
I uMVüiv Mivfjv icatäa^hcLi kcü t^v SntrfF.v. 1337 a 33 : Ett {i.^ oSv vofLafi'ET'f^ 
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I so in seinem Handeln selber leiten zu können '). Vor : 
soll er ein solches Wissen suchen, welches nicht mehr dem Handeln dient, 
sondern seinen Zweck in sieh seihst hat. Denn in einem solchen Wissen be- 
steht nach Aristoteles erst die wahre Volleudung und Bildung des MenscheD, 
nnd in der Bethätigniig dieses Wissens seine wahre Glückseligkeit*). Die 
Vollendung der Denkkraft nach dieser doppelten Richtung hin oder die dia- 
noetischen Tugenden werden aber durch das Lernen erworben ^). 

Was versteht nun Aristoteles unter Lernen? Lernen ([lavöÄvEw) im 
weitern Sinne bedeutet dem Aristoteles die Aneignung jeder von Natur nicht 
verliehenen Fähigkeit durch Einwirkung von aussen, schliesst also insofeme 
anch die Gewöhnung in sich *). 

Im eigentlichen und engern Sinne aber besteht das Lernen in der Aneig- 
nung von Vorstellungen und Gedanken, also iu der Entwicklung des Vorstel- 
lungs- und Denkvermögens durch äussere Einwirkung. Da aber die Mitthei- 
lung vou Vorstellungen und Gedanken nicht direct nnd unmittelbar stattfinden 
kann, so bleibt nichts übrig, als dieselben an äusserlich wahrnehmbare Zeichen, 
an a6[i.ßoXix, anzuknüpfen und so mittelbar mitzutheilen ^), Das geeignetste, 
wenn auch nicht emzige smniiche Mittel ^) ist hier die Sprache , indem cUe 
durch die Sprachwerkzeuge hervorgebrachten verschiedenen Laute in ihren un- 
endlich vielen und verschiedenen Verbindungen zu Wörtero am besten sich 
eignen, die unendliche Verschiedenheit der Vorstellungen nnd Gedanken zu 
bezeichnen '). Daher findet ein eigentliches Lernen auch erst bei solchen 
Wesen statt, welche den Gehörsinn besitzen *). Natürlich kann das gespro- 
chene und gehörte Wort anfangs, da das Kind nur sinnlicher Vorstel- 
lungen fähig ist, bloss Symbol einer sinnlichen Vorstellung oder einer solchen 
Vorstellung sein, welche das Bild eines einzelnen sinnlich wahrnehmbaren 
Gegenstandes ist, und der Lehrende muss im Anfange bei dem Gebrauche 
eines Wortes auf den damit bezeichneten sinnlicheu Gegenstand hinweisen, um 
auf ^ese Weise das Kind anzuleiten, Wort und Vorstellung des Gegenstandes 
zu verbinden. Allein anch diese Verbindung des wahrgenommenen Wortes mit 



') 1144b 26; oü fftp [lövoy 4) xatd t4v 0p3-iu ko^ov, iXJ.' 'r\ ji,Bt& toö bpS-oo 'kä^oa 
Uk öpET-li eauv. Vgl. 1105 a 30. 

*) Vgl. 1177 £F., 1178b 7. 

») Vgl. 1103 a 15. 

*) 1332b 10: tä jiiv Y^p IftiCV^^' [wvB'tivooa'., t4 6' äxoöoiTi^. 

') De fioniD 437a H : -no/cii au|iß^-ijK&; Sh npi; i(ipovY]Oiv -ij äxoij nXtioiov !3U|i^XXGnu 
;. h -[öp Xvfo? oltTOt iOTi T^s [xaS^pSui? änauotö; lüu, o5 xaft' aStiv 4XXi -na^äi aDjiße- 
Jtjxöit i\ SvojiQTUjv fip aup^eiToi, xiöv i^ovoji&xiav nos'cav nujj.poXDV lanv. De intocptat. 16a 3: 



•) Vgl. bist 



1 20. 



Ob 23, 437» 12. 
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r Vorstellung des Gegenstandes würde zu einem Lernen aocli nicht ge- 
, wenn der Lernende nicht die Fähigkeit besässe, beide Wahraehranngen 
l ihre Verhiudang zu behalten, d. h. dieselben wieder in sich hervorzn- 
1 auch ohue eine von neuem stattfindende Wahrnehmung; der Lernende 
, mit andern Worten, Gedächtnis besitzen 'j. Natürlich bleibt sowol die 
Ebrst^llung des Wortes and des dadurch bezeichneten Gegenstandes, als auch 
1 Verbindung um so fester nnd sicherer, je fifter dieser Seelenact in deot 
inge wiederholt wird^). 
Doch der Mensch ist nicht bloss tahig einzelne Objecte wahrzunehmen 
nnd vorzustellen, sondern er vermag auch allgemeine Vorstellungen und Ge- 
danken zu erzeugen, d. h. dasjenige, was mehreren einzelnen Objecten gemein- 
i ist, und anter diesen Merkmalen wieder diejenigen autzufassen, welche 
;n Objecten als solchen wesentlich und notwendig zukommen. 
Wie theile ich nun diese allgemeinen Vorstellungen und Gedanken, die 
ich besitze, den Ändern mit? Auch hier gibt es kein anderes Mittel als die 
Anwendung äusserer wahrnehmbarer Zeichen, an welche ich die Gedanken an- 
knüpfe und zwar ist auch hier das beste, ja das einzige Mittel das Wort 
ler die Sprache. War ja doch das Wort schon ursprünglich eigentlich nicht 
1 Symbol für die Vorstellung eines einzelnen Gegenstandes, sondern Symbol 
' das Allgemeine, für alle Gegenstände derselben Art'), und bedarf es 
, wenn ich es als Zeichen für die Vorstellung eines einzelnen Gegen- 
mdes gebraacheu will, immer noch der besondern Richtung der Sinne auf 



Ist ja doch ans eben diesem Grunde, weil das Wort und die Spracb» 
t solche nur allgemeine Vorstellungen und Gedanken bezeichnen, erst der 
seh der Sprache im eigentlichen Sinne fähig*), weil eben uui- er des 
ikens fähig ist. Wenn dem aber auch so ist, so fragt es sich immer noch, 
1 dem Zoglmge durch das Wort den allgemeinen Gedanken, den ich 
habe, mittheilen kann. Auch hier muss ich bei dem Gebrauche des Wortes 
anfengs auf einen einzelnen sinnlichen Gegenstand hinweisen, zugleich aber anf 
einen zweiten und so auf mehrere derselben Beschaffenheit, bei welchen allen 
ich denselben Ausdruck gehrauche. Dadurch nun, dass das Kmd diese ge- 
trennten Objecte als räumlich oder zeitlich getrennte im Gedächtnis behält, 
igleich aber auch [die Bezeichnung sämmtlicher mit demselben Worte sich 
Brkt, wird es allmählich in Stand gesetzt, mit dem Worte die allgemeinea 
vermag es aber mit dem Worte die allgememe 



) Met. öSOb 24: jj.mvä'fiivei B'Saa itpi^ rj I>i'"'l]i-i|; «»i zaäxrf ?-/si liyj aia&vjow 

B folOÜElV). 

•] Mom. 451 a 12: al ti [isXiton tvjv ji,vYj]i-r|U aib^^ouot xiji iintyo;ji[]u'fpviEi.v Toüto S'fejtlv 

9 MoL 1040s 11 : rä Si XEi(J.!va (iv6[lata) xoiuäi n&al«. 
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Torstellnng, mit oder Ohne Zuhilfiialime der Wahrnebmnng, zu verbinden, m 
beginnt jetzt das eigentliche Lernen; denn jetzt erat kann ich ihm die Ver- 
bindung und Trennung der allgemeinen Begriffe , also mein eigenes Denken *), 
mittbeilen. Diese Mittheilung erst ist dem Aristoteles lehren im eigentlichen 
Sinne des Wortes ^). Denn, da ihm in dem Begriffe das Wesen und der 
Gnmd des einzelnen Seins liegt, und in der Erfassung dieses Wesens das 
eigentliche Wissen besteht, so wird erst durch diese Mittheilung die vorstel- 
lende und denkende Thätigkeit des Zöglings zur Vollendung geführt. Soll 
nun aber der Unterricht dieses Ziel erreichen, so muss er methodisch sein, 
d. h. sich an den dargelegten, der menschlichen Natur eigentüuilichen Bil- 
dungsgang halten. Die Eigentümlichkeit dieses Bildungsganges besteht aber 
darin, dasa das menschliche Erkennen von den durch die Sinne vermittelten 
Vorstellougen oder von dem Dasa (oil) ausgeht und erst allmählich bis ru 
dem Was {tl iaTi) und dem Warum (Sii ri) fortschreitet 

Daraus folgert nun Aristoteles einige sehr wichtige und fiir alle Zeiten 
giltige didaktische Grundsätze. Erstens, dass man bei dem Unterrichte sich 
nicht die streng wissenschaftliche Methode eines Gegenstandes , nach welcher 
von dem innem Grunde der Sache ausgegangen wird, zur Richtschnur nehmen 
dürfe, sondern damit beginnen müsse, von wo aus der ächuler das Mitge- 
theÜte am leichtesten und besten fasse ^). Erkennbarer aber ist für den 
Menschen als solchen das Einzelne und Sinnliche, daher muss der Unterricht 
mit diesem anfangen und von hier aus auf die in der Sache selbst liegenden 
Gründe oder auf das der Natur nach Erkennbare zu dringen suchen^). Zwei- 
tens, jeder methodische Unterricht muss von bereits vorhandenen Kenntnissen 
ausgehen und an dieselben anknüpfen, seien dies nun einzelne Wahmehmimgen, 
um inductiv von hier fortzuschreiten, oder allgemeine Sätze, um daraus ver- 
mittelst des Beweises Folgerungen zu ziehen. Denn Induction und Ueduction 
sind die einzig möglichen Weisen , auf welche unser Lernen stattfindet ^. 
Leider wird dieser Grundsatz auch heute noch so häufig vemachläsügt. 

In welchen Gegenständen will nun Aristoteles miterrichtet, mid wie will 
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') Vgl. Trendelnbaig, i 
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F'äiesft gslelift irisBeE? Zu diesem Zwecke anterzieht er nach seiner gewüho- 
1 Weise die damals üblichen Unterrietitsgegenstände der Jugend, nämlich 
äen und Schreiben, Gymnastik, Musik und theilweise auch Zeichnen ') einer 
jgehenden und scharfen Kritik. Der Elemeötarunterricht im Lesen and 
hreiben, wozu Aristoteles doch wol auch , schon wegen ihrer Notwendigkeit 
f das praktische Leben, die eißlachsteu Rechnungsarten zählte'), wird kurz 
[gefertigt und zwar jedenfalls nur aus dem Grunde, weit derselbe keinen 
Plbständigeu Zweck hat, sondern entweder nur den praktischen Bedürfuissen 
! spätem Lebens dient oder die notwendigen Vorbedingnngeu für den eigent- 
hwissenschaftüchen Unterricht bildet äj. Ebenso wkd der Zeichencntenioht nur 
: wenigen Worteu berührt, und sicher nur deshalb, weil Aristoteles weder 
i angeblich praktischen Vortheil dieses Unterrichtes, nämlich beim Kan&a 
l Verkaufen von Gerätschaften (und wol auch Kunstgegenständen) nicht 
1 zu werden, hoch anzuschlagen, noch auch der dadurch hanptsächaich 
Zu erstrebenden aesthetischen Bildung sonderlichen Wert beizulegen vermag*), 
weil eben der ethische Charakter dieser Kunst nach der Ansicht des Aristo- 
teles weniger hervortreten kann. ") Um so mehr Wert legte er dagegen, 
gleich wie Piaton', auf den Unterricht in der Gymnastik und namentlich in 
der Musik. Zuerst muss die Gymnastik gelehrt werden, weil der Körper 
zuerst gebildet werden muss. Der Gymnast bezweckt die richtige Beschaffenheit 
des Körpers als solchen, also Gesundheit, Stärke und Proportionalität. Der 
juaiSoTpißi]!; macht den Körper geeignet zu den passenden körperlichen Aeusse- 
rungen und Thätigkeiten *). 

Die Ausbildung der Körpers soll der Ausbildung aller ethischen und 
geistigen Tugenden dienen; daher verwirft Aristoteles die Ausbildung zu Athle- 
ten, daher verwuft er auch die Leibesübungen der Spartaner, welche nur auf 
Abhärtung und Erzeugung eines verwegenen und wilden Sinnes hinzielen, worin 
nach ihrer verkehrten Ansicht das Wesen der Tapferkeit bestahe. Bis zum 
Jünglingsalter müssen leichtere Leibesübungen gemacht und alle für den künftigen 
Krieger notwendigen Entbehrungen und Strapazen vermieden werden, damit 
das Wachstum des Körpers nicht gestört wird. In den letztern sind die 
Jünglinge erst dann zu üben, nachdem sie drei Jahre nach der ^ßTj oder 
Mannbarkeit in den andern Gegenstanden unterrichtet worden sind. Dann 
muss aber der übrige Unterricht ruhen, weil Anstrengung des Geistes und 
Körpers zu gleicher Zeit sich gegenseitig hemmen ~), 

») Pul. 1337b 21. 
«) Tgl. 1338 a 15. 
ä) Vgl. 13383 40. 
*j Vgl. 1338a 11. 
») Vgl. 1340 a 30. 

") 1338b 6. Vgl. Grasbergor, die leibtiche Erziehung bei deu Griechen and RUiaefn, 
t 2 S. 263 ff. 
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Den Unterricht in der Musik behandelt Aristoteles mit besonderer Sorg- 
falt und Gründlichkeit, so dass aus der Erörterung des Zweckes und der 
Mittel dieses ünlerrichtes seiue eigeottiche Ansicht über Zweck und Be- 
deutung der Erziehung überhaupt am klarsten und vollständigsten zu 
Tage tritt. 

Zuerst werden die dem musikalischen Unterrichte in einseitiger nnd ver- 
kehrter Weise gesetzten Zwecke abgewiesen. Zweck der Erlernung der Musik 
ist nicht bloss die in ihrer Emwirkung auf den Gehörsinn beruhende and daher 
allen Menschen gemeinsame sinnliche Lust '). Um diesen Zweck abzuweisen, 
genügt dem Aristoteles schon die Bemerkung, dass diese Last an der Musik 
auch den Sklaven und den kleinen Kiadem, ja sogar einigen Thieren zu- 
komme ^), also kein dem menschlichen Wesen als solchen eigentümlicher Zweck 
sein könne. Die Musik als Bildungsmittel darf aber auch ferner nicht als 
blosses Spiel betrieben werden. Denn jedes Spiel und jede Unterhaltung sind 
in ihra' richtigen Bedeutung aufgefesst nicht Selbstzweck, sondern sie haben 
nur den Zweck der Erholung, dienen also als Mittel, um von der vorausge- 
gangenen Arbeit anszuruhen und Kraft zu neuer Anstrengung zu gewinnen ^). 
Auch darf die Musik nicht gelernt werden , imi bei Wettkämpfen aufzutreten, 
denn auf diese Weise hat die musikalische Bildung nicht mehr den Zweck in 
sich selbst, sondern sie dient nur dem Vergnügen der Zuschauer; dieser Zweck 
der musikalischen Bildung ist aber um so verwerflicher, als der Geschmack 
des Publicums häufig ein verkehrter ist und daher notwendig auch verderblich 
auf den Charakter des Musikers zurückwirken muss *). Wenn aber alle bis- 
herigen Zwecke der musikalischen Bildung entweder schlechthin oder doch in 
ihrer Ausschliesslichkeit verworfen werden, worin erblickt den Aristoteles den 
eigenthchen Zweck der Musik und des musikalischen Unterrichtes? Zweck des 
musikalisch ea Uoterrichtes ist ihm vor allem die Charakterbildung. Wie die 
Gymnastik d^ Körper bildet, so soll die Musik die Seele das Gute nnd 
Schöne richtig beurtheilen lehren und nur au diesem ihre Freude zu finden 
gewöhnen, um auf diese Weise das Streben fest und bleibend auf dasselbe zu 
richten ^). Denu in den Tonarten, dem Rhythmus und den Melodien kann am 
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') 13401V 2: K'ii Äsi [IT] iiovov xrfi xolvtj? ti^oWj; [isTsystv ät:' aiixrfi, tj? r^ouTt nivtE^ 
afafl-fioiv. 

») 13ila 15. Vgl. EtJi. 1095 b SO. 

*) 1 337 li 38 : & ytp noviüii SeEtb! t-tj; ivamiüaeüj^, t] ä^ nirjiäiä f apiv övaitoiaeios 
iotiv ti B' Jtaj(oXefv suji^iivK ji.stö. icömu wa ouvtovün. VgL 1339» 17, 

*) 1341 b 10 : ev xain-Q fdp b itpdriuiv oö tyjs i6toü |i,ETa.^EipiCET«t j(a{i» äper«, 
äXXä rtj; Tiiiv änouovtiuv ^liovyfi, -um toutti; fopTixij^ ito'.^pö? fAp i oKonis npi? 'Av 

*) 1340 a 14: iitel ik oo^ißlgvixBV eItoi t+jv p-ouoix^iv tüiv i^iiov, t-i^ S' äji«>Ä^ -lÄj^-Ja 

" yAwy iMit moetv. M a^iXw frei uwAfiMW jtAjw^i^J^fÄ'B- >i--<^ ■a^^j«.''^ 




jhe Bcschaffenlieit der Metisclien, ihr Charakter, ilire Gesin- 
nungfi- und Handlungsweisö nacligeiihmt werden '). Hat man sioli ater aa 
diese blosseji Nachahmungen nnd an die dadurch erregten ähnlichen Gtemüths- 
stimmungen ^) gewöhnt und sie lieb gewonnen , so treut man sich auch an 
dergleichen Aeusserungen und Erscheinungen in der Whklichkeit '). 

Keine Kunst aber ist so geeignet, den Charakter und die Handinngen 
der Menschen vollständig nachzuahmen, wie die Musik. Diejenigen Künste, 
welche die blosse Nachahmung leiblicher Gastalten zu ihrem Gegenstande 
haben, wie Malerei und Plastik, können in diesen Beziehnngen nur Andeu- 
tungen nnd Zeichen geben, aus denen man erst auf den Charakter zurück- 
scbliessen ranss*). Aber auch diese Künste haben, soweit ea ihnen möglioli 
ist, diesen Zweck zu verfolgen ^, Wenn die Musik diese ausserordentliche 
Bedeutung für die Charakterbildung hat, so ist es wol erklärlich, dasa sie 
dem Aristoteles in dieser Beziehung auch das hauptsächlichste Bildnngs- 
mittel, also der vorzüglichste Unterrichtszweig för die Jugend sein musste ^. 
In diesem Paukte war er vollständig mit Piaton einverstanden. Allein eben 
deswegen musste er auch wie Platon mit aller Entschiedenheit die Forderung 
aufstellen, dass vor alleot in der Musik, aber auch in den übrigen Künsten, 
so weit dieses möglich ist, nur sittlich schöne und gute Charaktere und Hand- 
lungen zur Darstellung kommen, und dass der Gesetzgeber und Staatsmann 
auf Einföhrung und Beibehaltung der richtigen Weise der Musik hauptsächlieh 
schon schauen müsse. War aber dem Aristoteles die richtige Charakterbil- 



tb KpivEiv iptf'ü); kuI tb yialpsn loX^ IniEtxim ^^'eoi koI toi; xelXcü; izpA^tim. Tgl. 1339 & 21 : 
^ [icAXov oi-ij^iov irpis äper^jv tt teSveiv -ri^v [Louoixtjv, du; Buva|jivTiv, «aftimp 4| ■fu|j.«iatw4i li 
ojii|iH Tto-E^v Ti itapaaxEoätBl, trat lij« pLoiraiÄ-^jv ife ^f^aq ^totov il tioieEv, M-iCouattv Süvooftcu 
XnlpMV öp*üi?. 

') 1340h 18; Siti B' &|to«iu]iaTo [liXtaca napi ti; äXyiftivÄ^ tpiioEis h to:( ^u*ii6Ic 
toi, Wi jiiXjai bffjrfi koI itpaiTijTu;, lii 5' äväpicn xal ouiifpooiurjs lal roiPriuv zü>v ^vrotlo» 
Tou^ois iwl Tüiv äXXiuv 'jjö'iKiiiv, StiXov Ü l* Töv Sp^iBv ]ieTapiXXojAev fop ■c^v '^ujtjV foipodi- 
[levoi ToioiTui«. Vgl. 1340 a 39. 

') 1340 h 12: f« äi äxpDiunevoi tiüv fi.i[i-f]aEiov fifjovzia nivTs^ au|i.itaftEl?. 
^H °) 1340 a 23 : & S' Sv xoii 6jj.oioii; l*LO|j.i; toB XunBiddw nal x«ipsw i^fii f art tiji itp6s 

^Hn äX'i]8'eiav tjiv ohxbv r/ziv Tponov. 

^K *) 1340 a £8: aup^f^fivi 8J tAv aSofl^tüiv Iv piv toE? cO-Xo« [i-tifilv 5ni4px,ety 6|i.o£üi(iffl 
^^K( ^Äeoiv, ofov iv to!5 d^cToi? xttl tili fenoToi^, äXX' iv tbi; äpüToE? 'J]fi[iJi- a^-fjlloTti föp 
Bfew Towujt«, äXX' Inl p.inpov, not Kivzsq tf|i; totauriis «io&^iaecu? noiwuHjaon/. eii Si oöx iött 
HeAw finonupjxTn Tiüv TjBiiiv, äXXi of][i.ESa näXXov t« ■(''p'"!''^"^ ox^-fjjioTa xai xpm[j.rCTa 

■r B) Tgl. 1340 a 35. 

H •} 1340'i lOi in fiiv oSv touTujv (panpJv Bti BivoToi üdiAv ti x6 tfii ')iuX'^4 '^**{ ^ 

Ppotwin-I] napoaMBUliCKV. tJ Bl toöto Süvatoi itokiv, S^Xov Et; npooan^ov nal ikiiBbutsd« iv (^t^ 

tohq vJous' &« fii ipnoTtouOB Tcpbi ttjv ipüoiv t^]« rrjXlxaä'rfjV \ ScBoioiiaXio t*jc [i.ouaix'^ rf 

[liy fäp vfoi 8i4 -ci^v -fiXinlov ä;yi|Su«ov oMIv önopivouaiv inivTE?, ■fj 6i ptoycix-Ji ifuosL tdiv 
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[at^UWeck des musikalischen Unterrichtes, so masste er auch die 
Art iinii "Weise dieses Unterrichtes selbst so gestaltet wissen nnd nur solche 
Tonarten und Rhytbmeii, ja selbst den Gebrauch nur solcher Instrumente ver- 
langen, wodurch dieser Zweck auch wirklich erreicht würde. Er verlangt 
daher, dass die Jugend nicht bloss dem Spiele anderer zuhöre, sondern selbst 
singe und die Instrumente spiele, weil der Mensch cur dann befähigt werde, 
eine Thätigkeit richtig zu beurtheilen, also das Schone und Richtige in der 
Musik zu erkennen und zu schätzen, wenu er die Thätigkeit selbst betreibe. 
Andererseits aber darf diese technische üebuag nicht zu weit gehen und nicht 
zu lange dauern, damit nicht Körper und Geist auf diese Weise verkrüppelt 
und zu sittlicher Thätigkeit unfähig werden, daher muss von der Zeit an, wo 
der eigentliche Zweck der Musik, der Geschmack und die Freude an dem 
Schönen und Guten, erreicht ist, die eigene Uebung der Musik aufhören und 
dafür das blosse Anhören derselben eintreten. 

Von den Tonarten billigt Aristoteles für den Erziehungszweck der Musik 
nur die dorische (1340^ 4, 1342» 30, *'16). Unter den Instrumenten will 
er die Flöte und alle diejenigen, deren Handhabung vieler Technik bedarf, für 
die Erziehung ferne gehatten wissen (1341"^ 40). 

Nach diesen Erörterungen über die Musik bricht die Aristotelische Po- 
litik ah und damit auch die Erziehungslehre, Erwägen wir die Ziele, welche 
Aristoteles den vier angegebenen Unterrichtsgegenständen stellt, so sehen wir, 
dass sie, mit einziger Ausnahme des Elementar-Ünterrichtes, entweder der 
sittlichen Bildung als notwendig vorausgehen und derselben dienen oder dieselbe 
unmittelbai bezwecken. Keiner der genannten Unterrichtsgegenstände verfolgt 
die eigentlich geistige oder Verstandesbildung, denn Lesen und Schreiben wird 
zunächst praktischer Lebeuszwecke wegen gelernt, um sie für die Oekouomie 
und die politische Thätigkeit zu gebrauchen (1338" 16), und dientauch dieser 
Unterricht hauptsächlich der spätem Aneignung der Wissenschaften, so gibt 
er doch als solcher keine eigentliche geistige Bildung. Dass nun dem Aristo- 
teles die erwähnten Unterrichtszweige, namentlich die Musik, als eigentlicher 
Unterricht für die sittliche Bildung der Jugend gentigten, kann kaum bezwei- 
felt werden, dass er aber mit Erlernung dieser Gegenstände den Unterricht 
überhaupt als abgeschlossen betrachtet wissen wollte, kann unmöglich ange- 
nommen werden. 

Aristoteles betont ja überall zu sehr die geistige Seite des Menschen 
und die Wichtigkeit der Ausbildung sowol des praktischen wie des theore- 
tischen Geistes. Daaa er den Unterricht in den wissenschaftlichen Fächern 
in seiner Politik nicht besonders behandelte, dafär könnte man als Grand ver- 
muthen, dass ihm die sittliche Bildung seiner Staatsbürger die Hauptsache 
gewesen und zu ihrer Thätigkeit als Staatsbürger genügt habe, und dass nur 
die Herseber des Staates das praktische Wissen besitzen müssen. Allem bei 
i^äherer Erwägung musa *uch die&ei: Umaä feÄaa. "^easi. Sä "^ 
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^Uze, welche Aristoteles in semer Politik f^ibt, sind eben in Bezug auf sein 
Staatsideal gegeben, und in diesem Staate gibt es unter den Staatsbürgern 
keinen Unterschied zwiscben Herschenden und Beherschten (Pol. lit. VII. cap. 14) ; 
alle müssen daher die gleichen Tugenden, die gleiehe geistige Vollendung zn 
besitzen streben. Zudem genügt auch für den Staatsbürger nicht die blosse 
sittliche Tugend, d, h. die blosse riohtige Willensrichtung , denn der mensch- 
liche Zweck ist für das Ganze wie für den Einzelnen derselben {Pol, 1334* 
11) cnd auch für das Leben im Staate ist daher der eigentliche Zweck die 
vollendete, also mit Einsicht verbundene sittliche nnd vor allem die rein gei- 
stige oder intellectuelle Thätigkeit. Oder sollte man vielleicht annehmen, Aristo- 
teles habe eine besondere Aufzählung und Behandlung der Unterrichtsgegen- 
stände, welche der Verstandesbildung als solcher dienen, in seiner Politik 
deshalb unterlassen, weil er hier auf seine von ihm festgestellten Wissen- 
schaften (Met; 1025'' 18), und auf die in denselben thatsächlich beobachtete 
Methode sowie auf seine lo^schen Schriften, als besondere Methodenlehre, und 
auf die anderwärts gelegentlich gemachteu methodischen Bemerkungen ein&ch 
hätte hinweisen müssen? Zu dieser Ansicht möchte ich mich um so eher 
hinneigen, als Aristoteles selbst bei der Behandlung der oben genannten Ün- 
terrichtsgegenstände im Grunde geuommen sich damit begnügt, denselben mit 
Beseitigung der verkehrten Richtungen in ihre wahren Ziele anzuweisen und 
die Mittel zur Erreichung dieser Ziele nur theilweise und in den allgemeinsten 
Zügen anzugeben. Mussten wir ja doch den Begriff der Gewöhnung und die 
Art und Weise, wie Aristoteles die Durchführung derselben sich dachte, aus 
andern Schriften zu gewinnen suchen. Damit will ich allerdings nicht behauptet 
haben, dass die Politik auch in anderer Beziehung, ja selbst betreffs der Be- 
handlung derjenigen Unterrichtsgegenstände , welche der sittlichen Bildung 
dienen, ihren vollständigen Abschluss gefunden habe. 

Kehren wir jedoch wieder zu unserm eigentlichen Thema zurück. Wie 
will denn Aristoteles die in der Politik bebandelten ünterrichtszweige auf die 
verschiedenen Jahre vertheilt wissen? Aristoteles macht für die Erziehung der 
Jugend, der natürlichen Entwicklung entsprechend, drei Hauptabschnitte; der 
erste umfasst die sieben ersten Lebensjahre, der zweite die Zeit vom vollen- 
deten siebten Jahre bis zur Mannbarkeit und der dritte von da bis zum ein- 
undzwanzigsten Lebensjahre (1336 *> 37), In der ersten Periode soll die Ei^ 
Ziehung oder besser, da hier von einer eigentlichen Erziehung noch nicht 
die Rede ist, die Pflege des Kindes im Elternhause geschehen (ISSß*" 1), 
Hier muss von der frühesten Zeit an für gute Nahrung, heilsame körperliche 
Bewegung und passende Spiele gesorgt werden. 

Vor allem muss darauf gesehen werden, dass das Kind hier in einer 
sittlich gesunden Atmosphäre aufwächst. Es darf daher weder etwas Unsitt- 
}}abes sehen noch hören. Daher muss auch der Verkehr des Kindes mit 
tSi/avea so viel als m^lissk verbätet T«tä^ istst ^ ec6\»a ^voäiüidte ha&et^ i 




flm meisten. Von dem vollendeten fünften Jahre an soll das Kind zwei 
Jahre hindmch dem Unterrichte, den es später selbst geniesst, zuhören und 
zuschauen '). Von vollendetem siebten Jahre an beginnt die eigentliche Erzieh- 
ung nnd der Unterricht in den oben genannten üoterrichtsgegeuständen. Diese 
Erziehung hat der Staat in die Hand zu nehmen. Mit der Gymnastik wird 
begonnen und dieselbe dauert bis zur tj^tj oder Mannbarkeit (1338 '' 40), 
hierauf beginnt die methodische Charakterbildung durch Mnsik und Zeichnen, 
mid dieser Unterricht dauert drei Jahre '^). Obgleich aber Aristoteles unter 
den an dieser Stelle als bestimmte bezeichneten Ünterrichtsgegen ständen doch 
wol keine andern verstehen kann als die vier von ihm ausdrücklich genannten, 
so wird doch der Unterricht im Lesen und Schreiben schwerlich darunter ein- 
begriiFen sein, schon aus dem natürlichen Grunde, weil die Bewegung der 
Hand für das Schreibenlemen in dieser Zeit bereits zu schwerfällig geworden 
ist und weil Aristoteles den Unterricht im Lesen und Schreiben wol nicht als 
eigentliche [liöijoi!, sondern nur als Vorbedingung derselben betrachten kann. 
Der Unterricht im Lesen und Schreiben wird also am besten nach dem vollen- 
deten siebten Jahre (nach Aristoteles) gesetzt werden, da hier ohnehin nnr sehr 
leichte, also die geistige Anstrengung nicht störende körperliche üebungen ge- 
macht werden können (vgl, 1338 ** 40). Dagegen wird man sich unter den 
eigentlichen Unterrichtsgegenständen nach der ^ß7) wahrscheinlich die Erklärung 
der Dichter im Anschlüsse an den Unterricht in der Musik denken müssen. 
Hat der Jüngling nach der Mannbarkeit drei Jahre hindurch den genannten 
Unterricht genossen, so ist er bis zum vollendeten einundzwanzigsten Jahre in 
körperlichen Strapazen und notwendigen Entbehrungen zum Zwecke des Krieges 
zu üben (1339' 6). 

Wir finden also in der ganzen Zeit, welche Aristoteles für die Jugend- 
erziehung bestimmt, keinen Platz für Unterrichtsgegenstände, welche der reiu 
geistigen Bildung dienen. Denn unter den Gegenständen, welche während der 
drei Jahre nach der ^ßTj gelernt werden, sind entschieden nnr Musik und 
Zeichnen, d. h. solche Gegenstande zu verstehen, welche die Charakterbildung 
bezwecken. Denn die Gymnastik dauert, wie wh gesehen, bis zur eintretenden 
Mannbarkeit, und Aristoteles sagt zu oft und zu bestimmt, dass zuerst der 
Körper, dann der Wille und zuletzt die Denkkraft gebildet werden müsse. 
Er scheint daher die Erziehung im eigentlichen mid engem Sinne mit der 
körperlichen und ethischen Ausbildung als beendet betrachtet zu haben. War 
der Wille für das Schöne und Gute und überhaupt für das Geistige im 
Menschen ein für allemal fest nnd richtig hestmimt, so dass der Jüngling be- 
reitwillig und aus eigener freier Selbstbestimmung den Gesetzen des Staates 
als der objectiven Vernunft Folge leistete, so mochte wol Aristoteles glauben, 

'I Vgl. über alle diese Punkte Pol. IIb. VII. eap. IT. 

*) 1339» 4; Bictv S' if' rß-rn h-i\ Tpia «jb^ t<A^ 6\5jw, ^uSrt^nw. -^ifBKai-, ■*»* 



^H^a^^m^me weitere geistige and wissenschaftliche BÜcinn^E^de^aUeD 
^■lensoben angebornen Triebe nach Wahrheit (Met. a. Anf.) der eignen Selbst- 
^H^ümmang ruhig überlassen zu Itünneo. Gedeiht doch die eigentlich wis- 
^Hbischaftliche, auf Erfassung der letzten Gründe beruhende Bildung nur bei 
^B^er freier Selbstbestimmnng, denn wissenschaftliche Ueberzeiigung wird nicht 
^Bärch äussere Gebote erzwungen, sie hat ihren Zwang in sich selbst, in den 
^Hingen notwendigen Gesetzen des Denkens. So schwer es daher auch ist, in 
^^^sem Punkte die eigentliche Aristotelische Ansicht mit Sicherheit festzustellen, 
^K möchte ich mich doch dafür entscheiden, dass Aristoteles, welcher ja be- 
^^HUintlicb zwischen philosophischen und nicht philosophischen Wissenschaft«!! 
^KSt der ans geläufigen Strenge noch nicht uaterschted, die eigeatliche geistige 
^Bbo wisseoscbaftliche Ausbildung nacli der Vollendung der körperlichen und 
^Kttlichen Bildung, also erst nach dem einundzwanzigsten Lehensjahre setzt, 
^Meil dieselbe, etwa unsera Universitätsstiidien entsprechend, jetzt erst möglich 
^Ktd wahrhaft fruchtbringend sein könne. Wol weiss ich, dass ich mit dieser 
^BBsicht auf herben Widerspruch stossen werde, allein auf Grund der Aristote- 
^B^en Schriften kann ich mich zu keiuer audera Aasicht bekennen, 
^^r Ueberbhcken wir zum Schlüsse noch einmal die Grundgedanken unserer 
^Kaherigen Darstellung. Um die Erziehungslehre des Aristoteles richtig anf- 
^Hl&SBen und zu würdigen, darf man vor allem nicht vergessen, dass Aristoteles 
^^rane ausfiihrliche, in ihren Sätzen ohneweiteres auf die praktischen Fälle at- 
^Beodbare Pädagogik geben, sondern nur vom Standpunkte eines Philosophen 
^B|d obersten Gesetzgebers die allgemeinsten Umrisse und Gesichtspunkte ent- 
^Krfen wollte (vgl, Pol. 1341'' 31), welche eine praktisch geübte Pädagogik 
^Bverhrüchlich festhalten müsse. Vor allem masste es sich ihm daher um 
^Bb Aufstellung des richtigen Zieles aller Erziehung handeln; und dieses Ziel 
^Konnte er nur aus der Betrachtung der allgemein menschlichen Aulagen und 
^^^ menschlichen Lebenszweckes überhaupt gewinnen. Das eigentliche Ziel 
^Bnr Erziehung erblickt er demgemäss in der sittlichen Selbstbestimmung oder 
^nr Innern Freiheit. Ist der Mensch so weit gefuhrt und geleitet, dass er nur 
^Htpfänglich für das Gute und Schöae ist und daher aus eigener Bestimmung 
^■amer und überall nur das Gute will , so kann man ihn ruhig sich seibat 
^Hberlassen, weil er stets das Richtige herausfühlen wird , wenn er sich auch 
^■p Gründe noch nicht bewusst ist, warum es gut ist (vgl. Eth. 1098^ 33), 
^Bld weil er, in dieser Richtung befestigt, die Aneignung der weitern geistigen 
^Bashildung von selbst suchen wird. Vollständig gebildet ist er allerdings erst 
^Buui, wann er die tiefsten Gründe alles Seins und Tbuns erkennt, also auch 
^B^lkommen theoretisch gebildet ist (vgl. Met. 982* 21). Ist ja doch die 
^Reoretisohe Ausbildung und Thätigkeit der eigentliche und letzte Zweck des 
^Tdenschen, weil die Vollendung seines eigentlichen Wesens. Gegen die Rein- 
heit und Erhabenheit des Zweckes, wie ihn Aristoteles der Erziehung setzt, ist 
äaäer gewiss mohta e/uzuwenden. AiiatoteLes hält entschieden fest aa dem 
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l Gedanken, dass der Mensch, eben seiner geistigen Natur wegen, sich eigent- 
' lieh Selbstzweck ist, weshalb er nach einer solchen Ansbildang und nach einer 
solchen Thätigkeit streben müsse, die ihren Zweck in sich seihst habe. Dieser 
Selbstzweck des Menschen and seiner Tbätigkeit, falls der Mensch wahi'hatt 
Mensch ist, d. h. die eigentlich menschlichen Anlagen besitzt, ist der Grund- 
gedanke seiner Ethik wie seiner Erzieh nngslehre. In diesem Standpunkte be- 
stehl die Grösse des Aristoteles in ethischer und pädagogischer Beziehung. 
Das stricte Festhalten an demselben ist aber auch der Grund seiner Einsei- 
tigkeit, Denn nur daraus lässt sich erklären, dass Aristoteles im Grunde ge- 
norameu alle Handarbeit verwirft, dass seine Staatsbürger weder Ackerbau 
noch Handel und Gewerbe betreiben sollen (vgl. Pol. Hb, VII. cap. 9), und 
dass ficbliesslicli die sittliche Bildung und Thittigkeit, trotz ihrer Reinheit und 
Erhabenheit, doch wieder nicht eigentlich Selbstzweck ist, sondern nur der 
Weisheit, also der vollendeten theoretischen Bildung und Thätigkeit, dient 
(vgl. Eth. 1145" 8), die in ihrer höchsten Vollendung nichts anderes ist, als 
die geistige Anschannug Gottes (vgl. Met. 1175^ 7). 

Doch nicht bloss der Zweck der Erziehung wird von Aristoteles im gan- 
zen richtig und in einer auch für die materielle Richtung unserer Zeit sehr zu 
beherzigenden Weise bestimmt; auch die Gnindsätze, welche er betreffs der 
Mittel, diesen Zweck zu erreichen, feststellt, werden für alle Zeit ihre Wahr- 
heit und Geltung behaupten, Gewöhnung und Unterricht, und zwar nur in 
der Weise, wie Aristoteles sie angewendet wissen will, werden für immer die 
geeignetsten Mittel füi' die Erziehung bleiben. Leider waren zu seiner Zeit die 
verschiedenen Wissenschaften noch nicht in der Weise ausgebildet, wie dieses 
jetzt der Fall ist. Denn aus den trefflichen Bemerkungen, welche er fiber die 
Behandlung der Gymnastik und Musik gibt, ersehen wir, mit welcher Meister- 
schaft er auch hier das Richtige zu treffen weiss. Jedoch können wir selbst 
ans diesen wenigen Bemerkungen manche wichtige und wol zu beachtende 
Winke, namentlich hinsichtlich der jedem Untern chtsgegenstande zu setzenden 
Ziele, entnehmen. Und so scheiden wir denn von unserm Gegenstande mit 
dam aufrichtigsten Wunsche, dass die hier in kurzen Zügen niedergelegte Er- 
ziehungslehre des Aristoteles die wolverdiente Beachtung und 
finden möge. 

Wilhelm Biehl. 



Schulnachrichten. 



1. FersoDalstaiid des Lehrkörpers and FäcberTerthellang. 



n 



a. Ordentliclie Lehrer: 

1. Director Wilhelm Biehl, Dr. phil., Privatdocent der Philosophie, 
lehrte Griechisch in der 8. Classe. 

2. Herr Prof. Heinrich Dittel, Dr. phil-, wegen Krankheit bearlaubt. 

3. Herr Prof. Josef Egger, Dr. phil., BezirksschulinspecWr, Deutsch in 
6. 7. 8., Gasch. in 3. 4. 

4. Herr Prof, Josef Greuter, Weltpriester, geheim, päpstl. Kämmerer, 
Landtags- und Keichsraths-Abgeordneter, beurlaubt. 

5. Herr Prof. Joh. v. Kripp, Gesch. in 2 Ä. 5. 6. 7. 8. 

6. Herr Prof. Christian Lechleitner, Dr. phiL, Natargescb. in 1 A. 
2 A. 2 B. 5. 6. und im I, Sem. in 3.; Mathem. in 5. 8. 

7. Herr Prof. Michael Lisch, Weltpriester, Besitzer des goldenen Ver- 
dienstkreuzes mit der Krone, Exhortator im Untergymn., ßelig. in 3. 4., Deutsah 
in 3. 4. 5-, Mathem. in 2 B. 

8. Herr Prof. Jos. Malfertheiuer, Dr. jur., Lat. in 4., Griech. in 4, 
und 7„ Mathem. in 3. 

9. Herr Prof. Michael Paulweber, Weltpriester, Phys. in 4. 7. 8 nnd 
im U. Sem. in 3., Mathem. in 6. 7. 

10. Herr Prof. Peter Perkraann, Dr. phil., Lat. n. Dentsoh in 1 A^ 
Propäd. iu 7. 8. 

IL Herr Prof. Joh. Schaler, als Bezirksschulinspeotor beurlaubt. 
12. Herr Prof. Friedrich Stolz, Dr. phil., Lat. in 7. 8., Griech. in 6. 



b. Hilfslehrer; 



1. Herr Joh, Georg Berger, Iiat., Deutsch, Gesch, in 2 B, 

2. Herr Kassian Helfer, Weltpriester, Exhortator im Obergymn., ßelig, 
y^ J ^ uad B. 2 Ä. uad B. 5. 6. 7. 8. 
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! Leiter, Lat, Deutscb, Geogr. in 1 B. 

4. Herr Georg Mair, Lat. in 3. 6., Griech. in 3. 

5. Herr Job. Niederegger, Math, in 1 A. und B, 4., Geogr. 1 A., 
iech. in 5. 

6. Herr Konrad Nussbaumer, Lat., Deutscb, Mathem. in 2 A., Na- 
l^eGch. in 1 B. 

7. Herr Josef Wenter, Lat. in 5. 

0. Nebenlebrer: 

1. Herr Martin Spechtenhanser, Lehrer an der li. k. Uebungsschnle, 
igraphie in L nnd 2. 

2. Herr Julias B I a a s , Bildhauer, Zeicbneo. 

3. Herr Franz Thnrner, academisober Turalebrer, Turnen. 



n. LehrrerFassnng:. 

a. Obligate Fächer: 



: 1., Herr Franz Leiter 



i, Claaae. 

ienvorstände : Herr Dr. Peter Perkmann ii 
in der 2. Section. 
igionslehre: Kurzer Inbegriff der katholischen Glaubens- und Sitten- 
lehre nach dem grossen Katechismus von Pichler. Wöchentlich 2 
Stunden. 

Dtsche Sprache: Flexionslehre der regelmässigen nnd der wichtigeren 
unregelmäasigen Formen; die Lehre vom einfachen und einfech zusam- 
mengesetzten Satze in Verbindung mit der Lehre von den Präpositionen 
nnd Konjnnctioneu ; das "Wesentlichste aus der Orthographie, nach Baner'a 
Grammatik; Lcctüre prosaischer und poetischer Stücke aus dem I. B. des 
Lesebncbes von Nenmann und Gehlen. Schriftliche orthographische 
üebungen im I. Semester, kleine Beachreibungen und Erzählungen im 
H. Semester. Wöchentlich 4 Stunden. 

teinisohe Sprache: Die regelmässige Declination und Conjagation mit 
Ueberaetzüngen aus dem Latein und in dasselbe, nach Schultz" kleiner 
Sprachlehre und dessen mit der Sprachlehre übereinstimmendem Uebnngs- 
bnche; 20 schriftliche Schnlaufgaben in Uebereinstimmung mit dem fort- 
schreitenden mündlichen Unterricht, Wöchentlich 8 Stunden. 
BflOgraphie: Die Beschaffenheit der Oberfläche der Erde im Allgemeinen, 
Oro- und Hydographie der 6 Erdtheile; überaichtliche Darstellung der 
Staaten aller Erdtheile, mit besonderer Rücksicht auf die europäischen 
Staaten nnd namentlich auf die österreichisch-ungarische Monatchie, aadl&. 
dem Leitfitdea voa J. PtaBcbmi. "W^wäteoS&säo. ^ 'SiXss&aa. 
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athemfttttik: Dia Tier Rechnungsarten mit ganzen Zahlen i 

grösstea Mass and kleinstes Vieliaches; geometrische Anschanungslehre des 
Punkles, der Geraden, dns Winkels, des Dreieckes und der Congru 
Dreiecke; nach Mocnik. Wöchentlich 3 Stunden. 
Naturgeschichte: Zoologie der Sängethiere und der wirbellosen Tlüere 
nach Pokomy. Wöchentlich 2 Stunden. 



n. Glosse. 



I 



Classenvorstände : Herr Konrad Nussbauraer in der 1^ Herr Georg Berger'" 

in der 3. Section. 
Beligionslehre: Erklärung der gottesdienstlichen Handlungen der katholi- 
schen Kirche nach der .Liturgik," von Hafenricht«r. Wöchentlich 
2 Stunden. 
Deutsche Sprache: Wiederholung der Lehre vom einfachen und znBam- 
mengesetzten Satze; vielfech hui- und untergeordnete Sätze. Flexion dea 
Snbstantivnm und Adiectivura und die davon abhängige Wortbildung nach 
Bauer's Grammatik. Leetüre ans Neumann und Gehlen (H. Bd.) mit 
grammatischer und aachlicher Erklärung; freie Wiedergabe des Gelesenen 
mid Vortrag kleiner poetischer Stücke. Schriftliche Arbeiten: orthogra- 
phische üebungen; kleine Erzählungen und Beschreibungen, Satzbildung 
I' und Periodenbau. Wöchentlich 4 Stunden. 

^^^^ateinische Sprache: Wiederholung der regebnässigen und nmegelmäßsigen 
^^^^L Declmation; genaue Einühnng der nnregelmässigen Perfect- und Supin- 
^^^^1 bildungen; verba anomala, defectiva und impersonalia; Präpositionen und 
^^^H Conjuncüooen; das Wichtigste aus der Syntax; Conj. in ÄbsichtB-, Folge- 
^^^H und Fragesätzen, acc. c inf. und Participialconstmction, abl. absl. Schrift- 
^^^^P liehe Arbeiten in stetem Anschluss an den aus Schultz' Grammatik und 
^^^^ üebungsbuch behandelten Lehrstoff. Wöchentlich 8 Stunden. 
1 Geographie und Geschichte: Geschichte des Altertums nach Gindely's 

j Lehrbuch; specielle Geographie Asiens, Afrikas und Südeuropas nach 

Ptaschnik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Mathematik: Arithmetik: Wiederholung der Lehre von den Brüchen; Ver- 
hältnisse und Proportionen; das Wichtigste der Mass-, Grewichts- und 
Münzkunde. Geometrische Anschauüngslehre : Eigenschaften und Con- 
fitruction der Dreiecke, Vierecke und Vielecke; Ausmessung und Aehn- 
lichkeit der geradlinigen Figuren nach Mocnik. Wöchentlich 3 Stunden. 
Urgeschichte: Zoologie der Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische 
nach Pokoray; Elemente der Botanik nach Pokomy. WöchentUch i 
Stunden. 



lU. Claaae. 



Claaseovorstand ; Herr Georg Mair. 
nslehre: Geschichte der Offeabarung im alten Bunde nach Messmtf. 
Physische und politische Geographie von Palästina mit Beoützung der 
Wandltarten von Kappard und BeiUng. Wöchentlich 2 Stunden, 
putsche Sprache: Leetüre prosaischer nod poetischer Stücke aus Neu- 
mann's und Gehlen's Lesebuch für die III. Classe, mit der einschlägigen 
Grammatik- und Satzlehre; Vortrag memorirter Gedichte; schriftliche 
Äutsat^e als Schul- und Kausaufgaben im Anschlüsse an die Leetüre. 
Wöchentlich 3 Stunden, 
ilteinisohe Sprache; Leetüre aus Cornelius Nepos: Miltiadea, Themi- 
stocles, Epaminondas, Pelopidas, AgesUaus, Phocion. Syntax nach der 
kleinen Grammatik von Schulz: Gongruenz- und Casuslehre, syntaktische 
Eigentümlichkeiten im Gebrauchs der Adjectiva und Pronomiaa, eingeübt 
durch mündliche und schriftliche Uebersetzungen aus Schultz' Aufgaben- 
sammlung. Compositionen im steten Anschluss an den Lehrstoff, Wö- 
chentlich 6 Stunden. 

Griechische Sprache: Nach der Grammatik vou Cortius: das Wichtigste 
aus der Lautlehre; Accentregeln ; Substantiv, Adjeetiv, Adverb, Pronomen 
nnd Numerale; Verba auf ut bis zum Perfectstamm. Einübnag des Lehr- 
stoffes durch mündliche und sehriflliche Uebersetzungen aus Hint- 
ner's Elementarb ach; darauf bezogene Compositionen. Wöchentlich 5 
Stunden. 

Geographie und Gesohiolite: Speciells Greographie aller europäischen 
Staaten mit Ausnahme Oesterreichs und der Staaten von Südenropa nach 
Herr. Geschichte des Mittelalters nach Gindely. Wöchentlich 3 Stunden. 

Mathematik: Die Rechnnngsoperatioaen mit algebraischen Zahlen, das Aus- 
ziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln aus besonderen Zahlen nach 
Mocnik. Geometrische Aosohaunngslehre des Kreises, Constructionen iu 
nnd um deaaelben, seine Umfangs- und Inhaltsberechnung nach Mocnik. 
Wöchentlich 3 Stunden. 
Siturgeschichte und Physik: Im L Sem.; Elemente der Mineralogie 
nach Pokorny; im U. Sem. Phys. : allgemeine Eigenschaften der Körper, 
Aggregationsformen, Grundstoffe und einfache chemische Verbindungen, 
einige Punkte aus der Wärmelehre nach Pisko. Wöchentlich 2 Stunden. 



IV. Classe. 

Gassenvorstand: Herr Dr. Josef Malfertheiner. 
iligionslehre: Geschichte der Offenbarung des neuen Bundes uu^.V^&skssi^l. 
.Wü&heatlick 2 Stimdäa. 
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Deutsche Sprache; Lectiire prosaiaolier und poetischer Stücke &na Nea- 
mann und Gehlen (IV. Bd.); Vortrag memorirter Gedichte; Einiges über 
• verachiedene Dichtungsarten; Stil und einige Formen des Geschäftsstiles, 
Tropen ncd Figaren; schriftliche Schal- und Hausaufgaben nach Vorschrift- 
Wöchentlich 3 Stunden. 

Lateinische Sprache: Fortsetzung (vom Gebrauch der Tempora au) und 
Absclilosa der Syntax nach Schultz' kleiner Sprachlehre und Aufgaben- 
BMnmlnng; Einiges aus der Prosodie und Metrik. Caes. comment de bell 
Gall. n, ni; Ovid. met. I, 89—162. 18 Schularbeiten in stetem Än- 
sohluas an den Lehrstoff. Wöchentlich 6 Stunden. 
^Griechische Sprache: Fortsetzung (von der Futurbildnng an) und Ab- 
schluss der Formenlehre nach Curtius' Grammatik und Hintner'a Uebungs- 
huch; 14 darauf bezügliche Schularbeiten. Wöchentlich 4 Stunden, 

tj-eographie und Geschichte: Geschichte der Neuzeit naoh Güidely. 
Specielle Geographie von America und Australien nach Herr. Geschichte, 
Gieographie und Statistik der Oesterr.-Üngarischen Monarchie nach Ha&- 
nak. Wöchentlich 4 Stunden. 
l'Mathematik: Zusammengesetzte Verhältnisse und Proportionen, Jtegeldetrie; 
.eressen-, Termin-, Gesellschafts-, Allegations- und Kettenrechnung; 
■^-Gleichungen des I. Grades mit einer unbekannten, nach Mocnik. Geome- 
trische AnschauuDgslehre ; Wiederholung der Lehre vom Kreise, Körpei^ 
lehre; Begriffe der vorzüglichsten Arten der Körper; Construction ihrer 
Netze, Bestinunung der Oberfläohe und des Kubikinhaltes. Wöchentlioh 
3 Stunden. 

^hysik: Leichtfassliches aas der Mechanik fester, tropfbarer und ausdehn- 
samer Körper, aus der Lehre vom Schalle, Lichte, Magnetismus und 
Elettridtät nach Pisko. Wöchentlich 3 Stunden. 

r. Claase. 

Classenvorstand : Herr Josef Wen t er. 

iisligionelehre; Aligemeine Glaubenslehre nach Wappler. Wöchentlich 2 



Pantsche Sprache: Kurze Charakteristik der epischen Dichtungsart«n und 
der leichtem Hauptformea der I*rosa; Leetüre der einschlägigen Master- 
Stücke in Egger's Lesebuch I. Bd. mit allseitiger Erklärung. Schriftliche 
Schul- und Hausaufgaben naoh Vorschrift. Wöchentlich 2 Stunden. 
Lateinische Sprache: Livius XXH. c. 1—37; Ovid. metam. I. 163 — 
415; trisL 1. 3; amor. I. 15; fast. II. 83—118. Stilistische Uebangen 
aas Berger's Aufgabe osammlung. 15 Schularbeiten im Anschluss an die 
Leotüre. Wöchentlich 6 Stunden. 
Grieobiacbe Spraobei Xenopk Anabama l,Qi. W', K-jw^ I; Memo- 
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' rab, I HacTi Schenkl's Chrestomathie. Homer H. I; Partien der Syntax 

nach Curtius, grösstentheils ün Anschliiss an die Lectüie; jeden Monat 

1 Seliuiarbeit. Wöchentlich 5 Stunden, 
iiographie und Geschichte: Greschichte des Altertnins bis auf die 

Kaiserzeit naeh Gindely; specielle G-eographie Asiens, Afrikas und Süd- 

Enropas nach Hen. Wöchentlich 4 Stunden, 
äthematbik: Die 4 Grundoperationen mit absoluten and algebraischen 

Zahlen, die Lehre von der Theilbarkeit der Zahlen und von den Brüchen 

nach Mocnik; Planimetrie nach Mocnik. Wöchentlich 4 Stunden, 
fctnrgesohichte: Mineralogie nach Kenngott; Botanik nach Bill. Wöehent- 

Uch 3 Stunden. 



VI. Classe. 
Claasenvorstand: Herr Michael Paulweber. 

Bligionslehre: Besondere Glaubenslehre nach Wappler. Wöchentlich 2 
Stunden. 
^«Dtsche Sprahe: Kurze Charakteristik der lyrischen, didaktischen und 
dramatischen Dichtungsarten und Leetüre sämmtlicher Musterstiioke in 
I^er's Lesebuche (I. Tbl.) mit allseitiger Erklärung. Leetüre und ein- 
gehende Erklärung von Schiller's Tragödie: Die Jungfrau von Orleans. 
Begimi der Leetüre des Nibelungenliedes nach ßeichel's Mittelhochd. 
Lesebuohe. Schriftliche Schul- und Hansan^aben. Wöchentlich 3 
Standen, 
teinische Sprache: Saluat Ing. Cap. 1 — 74. VergiL Aen. I. 1 — 656. 
Wöchentlich eine Stunde stihstische Uebungen aus Berger's Aufga- 
bensammlung mit besonderer Berücksichtigung der unterschiede im Ge- 
brauche der düutachea nnd lateinischen Substantiva, Adjectiva, Pronomi- 
na und Verba. Alle 3 Wochen eine Schularbeit. Wöchentlich 6 
Stunden. 

giechische Sprache: Hom. Iliad. I, 421— Ende; H, 1—487, W, 1—420, 
VL Xenoph. anab. VH, 1—43. Herod. VH, 1—50. — Kurze Wieder- 
holung der Casuslehre, Pronomina, Tempus- und Moduslehre bis zum In- 
finitiv, eingeübt durch die entsprechenden Stücke aus Hintner's Etemen- 
tarbuoh, wöchentlich eine Stunde. — In jedem Semester 5 Schulautgabeo. 
Wöchentlich 5 Stunden. 

^ographie und Geschichte: Schluss der römischen Geschichte. Gfe- 
schichte des Mittelalters bis zum Schluss der 2. Periode nach Gindely. 
Specielle Geographie von Mittel- und Nordeuropa mit Ausnahme Oester^ 
reichs, nach Klun. Wöchentlich 3 Stunden. 

j^thematik: Arithm,; Verhältnisse und PrQ<j<i'rtÄa\ia&, ^sä. 4s!S5sö- i^sswsie- 
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mit Einer tmd mit mehreren Unbekannten. Geometrie: Stereometrie, 
ebene Trigonomotriu nach Mocnik. Wöchentlich 4 Stunden. 
Naturgeschichte: Gruudzüge der Geognosie. Zoologie mit Rücksicht auf 
L Paiaeontologiu nach Thomi5. Wöchentlich 2 Stunden. 

I VII. Classe. 

B Classenvorstand : Herr Dr. Friedrich Stolz, 

Keligionalehre: Katholische Sittenlehre nach Wappler. Wöchentlich 2 

^K Stunden. 

Hfeutsche Sprache: Leetüre des Nibelnngenliedee nach Reichel's Mittel- 

V hochd. Lesebuch. Geschichte der deutschen Literatur von den ältesten 

V Zeiten bis zur Sturm- und Drangperiode nach Egger's Lesebuche (H. Tbl. 
I I. Bd.) und aüseitige Erklärung der darin enthaltenen Musterstücke. 
^L Schriftliche Schul- und Hausaufgaben. Wöchentlich 3 Stunden. 
^Kflteinische Sprache: Ciceron. orat. in Gatil. I, de imperio Cn. Pompd, 
^f Philipp. I. Vergili Aen. VI, I, 1—250. — Eine Stunde wöchentlich 
^m grammatisch-stiliatiache Uebungen nach Seyffert. — Im ersten Semester 7, 
H im zweiten 8 Schulaufgaben, Wöchentlich 5 Stunden. 
Bpriechische Sprache: Hom. E. I, VII; Demoath. Rede über den Frieden, 
B erste olynthische, erste philipp. Rede. Schwierigere Partien der Syntax 
B nach Curtius, grösatentheils im Anschluss an die Leetüre. 14 Schnlar^ 

■ beiten. Wöchentlich 4 Stunden. 

^Reographie und Geschichte: Schluss der mittelalterlichen Geschichte. 

^B Geschichte der Neuzeit; specielle Geographie der neuen Welt nach Gin- 

H dely und Kinn. Wöchentlich 3 Stunden. 

^Hathematik: Gleichungen des 2. Grades, unbestimmte Gleichungen, Pro- 

H gresstonen, binomischer Lehrsatz, analytische Geometrie nach Mocnik. 

^K Wöchentlich 3 Standen. 

^Riysik: Mechanik fester, tropfbarer und auadohnsamer Körper, Wellenbe- 

H| wegung nach Münch. Wöchentlich 3 Stunden. 

[fttilosophisehe Propädeutik: Formale Logik mit Benützung des Lehi- 

■ boches der Logik von Liadner. Wöchentlich 3 Standen. 

I VTII. Claaae. 

K Clasaenvoratand : Herr Jobann v. Kripp. 

^feeligionslehre: Geschichte der katholischen Kirche nach Wappler. W5- 

^L chentlich 3 Stunden im ersten, 2 Stunden im zweiten Semeater. 

Plentsche Sprache: Geschichte der dentschen Literatur von Lessing bis 

zu Göthe's Tode nach Egger's Lesebuche ; eingehende Erklärung der Dioh- 

tangsartea und Hauptibrmen der Prosa. Vorträge. Entsprechende Schnl- 

aad Baasarbeitßa. WRohentlich B Standen. M 



^ 
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Lateinisolie Sprache: Taciti Germania, liistor. I, l — 50. 14 Briefe 
Gcero's. Horat. carm. I, 1—3, 7, 12, 14, 15, 20, 22, 24, 29, 37; H, 3, 
6, 7, 16, ]8; m, 1—6, 30; rv, 14; carmea saecnlare ; epod. 2, 7, 10, 
13, 16 ; satir. I, 1, 4, 9 ; epistol. I, 2. 1 Stunde Töchentlicli " gram- 
matisch-stilisclie Uebangen nach Seyffert. — Im ersten Semester 6, im 
zweiten 5 Schularbeiten. Wöchentlich 5 Stunden. 

[Griechische Sprache: Plato Apologie des Sokrates; Sophokl. Ajax; Hom. 
n. 16. Grammmtik. im Anschlüsse an die Lectiire; alle 4 Wochen eine 
schriftliche Schalarbeit. Wöchentlich 5 Stunden. 

■ -Geographie und GeBohichte: Oesterreichische Vaterlandskunde nach 
Hannak. Wöchentlich 3 Stunden. 

C Mathematik: Wiederholung imd üebungen. Wöchentlich 1 Stunde im L 
und 2 Stunden im II. Semester. 

l Physik; Schall, Magnetismus, Elektricität, Wärme und Licht nach Münch, 
Wöchentlich 3 Stunden. 

^Philosophische Propädeutik: Empirische Psychologie nach Lindner, 
Wöchentlich 2 Stunden. 



b. Anseerordentliche Fäoher: 
1. Italienische Sprache. 
T. Abtheilnng: Formenlehre, mündliche und schriftliche üebersetzung 
der Uebungsstücke in Mussafia'a Sprachlehre bis Ko. 102. Wöchentlich 
2 Stunden. Dr. Josef Mali'ertheiner. 
n, Abtheilnng: Fortsetzung der Formenlehre, mündliche und schriftliche 
üebersetzung der Uebungsstücke in Mussaiia's Sprachlehre von No. 84 
bis 182 mit Rücksicht auf die wichtigsten Partien der Syntax. Wöchent- 
lich 2 Standen. Dr. Josef Malfertheiner. 
fUI. Abtheilung: Üebersetzung des Galantuomo von Ceaare Cantn mit ein- 
schlägigen gramm. Erklärungen. Wöchentlich 2 Stunden. M. Lisch. 



3. Stenographie. 
L Abtheilung: Lehre von der Wortbildung und Wortkürzoug bis i 
i "Vorsilben. 11. Abtheilung: Die Lehre von der Wortkürzung beendigt, 
f Satzkürzung. Dr. Friedrich Stolz. 



3. Kalligraphie. 

An dem Unterrichte betheiligten sich Schüler der ersten und zweiten Classe; 
er wurde geleitet von Herrn Martin Spechtenhau&et, Ii&^:s.<a. -a» 



i. Zeichnen. 

1. Abtheilong: Allgemeine Begriffe ans der darstellenden Geometrie, 
gerad- nnd krumnilinige geometrische Figuren nnd Combinationen, Linienoraa- 
mente. Vorzeichnen auf der Tafel, später Vorlagen znm Copieren. II. Ab- 
theilong: Ornamente, Landschaften, Theile des menschlichen Körpers naeli 
Vorlagen. Lehrer Herr Bildhauer Julius Blaas. 



5. Turnen. 

r Unterricht wurde in 4 Abtheilungea zu je ! 
Frajiz Thnmer, akad. Turnlehrer. 



Stunden ertheilt voii Herrn 



QI. Themata zu den dentschen Aufsätzen im Obergymnasinm. 

V. Curs. 

. 1. Der Nibelungenhort. 2, An Allerseelen. 3. Bestürzung und Traner 
lom nach der Niederlage am Trasimehersee. Livios 22, 7. 4. Charakter 
; Xenophon 1, 9. 5. Aurora musis amica, 6. Was du heute 
Dst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen. 7. Ferro riocentius aurum. 
imet. I, 141. 8. Gemach in die Kohlen geblasen, so fährt dir keine Asche 
Sie Nasen. 9. Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe cadendo (von No. 5 
r 9- Chrion). 10. Die Anklagepcnkte gegea Sokrates. Xenoph. Mem. 
i Würdigung der Entdeckung Amerika'a. 12. Da« Wasser. 13. Der Cha- 
: des Wirthes in Göthe's Hermann und Dorothea. 14. Der Baum und 
f Mensch. Parallele. 15. Abelnx aus Sagunt ermöglicht den Spaniern den 
fi^ll von den Karthagern. Livius, 22, 22. 16. Die Eroberung Roms doroh 
^Salliet. 

VL Onrs. 

1. Em gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen. Chrie. 2. Charakte- 

Kyros' des Jüngern. Xenophon 1, 9. .3. Gewohnheit ist ein eisern 

4. Hannihars Zug über die Alpen. Livius lib. XXI. 5. Per aspera 

■a. 6. sDer Alpenjäger' von Schiller und ,der wilde Jäger' von 

, Parallele. 7. Wodurch können wir uns das Studium erleichtem? 

Landleben. Gedankengang und Erläuterung des gleichnamigen Ge- 

von Hölty. 9. Der Bedächtige. Charakteristik. 10. Der wahre i'rennd. 

ikteristik. 11, Cassandra. Charakteristik nach Schiller's gleichnamigem 

ihte. 12, Der Wanderer von Goethe. Erzählung. 13. Konradin. Nach 

Fragment „Konradin". 14. Lage Frankreichs vor dem Auftreten 

■Jungfrau von Orleans. Nach Schiller. 15. Johanna am königlichen Hofe. 

Fach Schiller. 16, Kurze Angabe des Inhaltes von Schiller's Tragödie „die 

Orleans". 17. Glaukos und Diomedes. Homer, II. 6. 18. Der 

JM. Vezgii, Aeniad. L • •_ 



VII. Curs. 

1. Gertrad, die Geinalilia Stautfachers. Nach Schiller's Teil. 2. Erstes 

iilftreten der Jnngfrau von Orleans am königlichen Hofe zu Chinon. Nach 

ikhiller. 3. «Dem Guten nur sind Güter wahrhaft gut, ein Quell des Ün- 

es werden sie dem Bösen'. 4, Diomedes. Homer, II. V. 5, Siegfrieds 

Nach dem Nibelungenliede. 6. Bedeutung der Ströme für die CultuT. 

', Lust und Liehe sind die Fittiche zu grossen Thaten. 8. Rüedeger, Nach 

i Nibelungenliede. ' 9. Die "Wichtigkeit des ernsten Studiums der Mutter- 

le, 10. Die hÖfischeD Sitten und Gebrauche. Nach dem Nibelungen- 

11, Vergleich zwischen dem höfischen Kunst- und dem Volksepos. 

. Das Rittertbum- Nach Schiller's Ritterromanzen. 13. Unterscheidung der 

monyma: Aufstand, Aufruhr, Erhebung, Auflehnung, Auflauf, Abfall. 

, Unterscheidung der Synonyma: Gebot, Gesetz, Befehl, Geheiss, Verordnung, 

tzung, Anordnung, Vorschrift. 15. Charakteristik der Messiade Klopstock's. 

. Die Unterwelt. Vergilins, Aeneid. VI. 17. Die welthistorische Bedeutung 

i Volkes, 18. Darlegung des Grundgedankens von Demosthenea' 

3de über den Frieden. 

VIII. Cura. 
1. Von Teilheim. Nach Lessing's Mimia von Barnhelm. 2. Die Vor- 

»1 zu Lessing's Minna von Barnhelm. 3. „Es liebt die Welt das Strah- 
ide zu schwärzen, das Erhabene in den Staub zu ziehen. " 4. Nachweis der 
biheit in Schiller's Wilhelm Teil. 5. , Strebe nicht nach Dmgen, denen Du 
Kiht gewachsen bist ! " 6. Kurze Angabe des Inhaltes von Schiller's Tragödie 
yallenstein. 7. Max und Thekla. Nach Schiller. 8. „Theuer ist mir der 
aund, doch auch den Feind kann ich nützen; zeigt mir der Freund, was icli 
, lehrt mich der Feind, was ich soll." 9. Wallensteins Lager. Charakte- 
itäk. 10. Suhwermuth und Genesung des Orestes. Nach Goethe. 11. Iplü- 
!. Nach Goethe. 12, „Dass wir Menschen nur sind, beuge das Haupt 
doch dass Menschen wir sind , richte Dich freudig empor ! " 13. Aus 
islchen Gründen wurden Klopstock's Epos „die Messiade', Goethe's Roman 
^e Leiden Werther's" und Schiller's Tragödie ,die Räuber" bei ihrem Er- 
leinen mit so grossem Beifalle aufgenommen und übten sie auf die damalige 
cratur einen so mächtigen Einfluss? 14. Dispositionen zu den Themen: 
|i Worin sind die Gründe des Unterganges der römischen Republik zu ßnden? 
>. Warum misslang den Römern die Unterwerfung der Germanen? c) Welche 
Whältnisse haben die Ausbreitung des Ghristentumcs im ersten Jahrhun- 
( begünstigt? 15. Dispositionen zu den Tliemen: a) Welche Verdienste 
^t sich Karl der Grosse um die deutsche Volksbildung erworben? b) Die 
Segnungen des Ackerbaues, c) Hermann und Dorothea von Goethe. 16. Cha- 
rakteristik der romantischen Poesie. 17. Die welthistorische Bede.ii.*a»% 4sa«. 
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Themato znr schriftlichen Haturitäts-Prafbng 1876/77. 
Deutschor Aufsatz: Die weltgeschichtliche Bedeutung des Islamis- 
mus. üebcrsetzuDgaus dem LaleinischeD in's Deutsche: Taclti annalium 
lib. TU, 17. — Uehersetzung aus dem Deutschen ic's Lateinische: 
Herodot V, 95—97. Uehersetzung aus dem Grieohisohen: Plato Phaedon 
oap. 65—116 E. Mathematik: 

i-^ + f + ^+f-i2|.»-^y = 4. 

2. Eine eiserne hohle Kugel mit der Wauddicke von 3*^™ wiegt 81 Zoll- 
pfund; wie gross ist ihr Halbmesser, wenn die Dicke des Eisens 7"5 ist? 

3. Der Flächeninhalt eines Dreiecks ist 721 Quadrat-Centm., eine Seite 
121*^™ ond ein dieser Seite anliegender Winkel 69" 28'; wie gross sind die 
zwei anderen Seiten? 



Vermehrnng der LelirmltteL 

a. Lelirerbibliothek. 
Durch Kauf: Madvig, Cic. de finihus, 3. Aufl. Hauniae 1876; Dindorf 
Soholia graeca in Ilomeri Iliadem vol. I. IL Lipsiae 1876; F- Ellendt Lex. 
SopLocleum 2. Aufl. Berolini 1872; A. Fick vergleich. "Wörterbuch der indo- 
german. Sprachen 3. Aufl. Bd. II. und IV; Ilübner, Grundrias zu Verlesungen 
über lat. Sprache, Berlin 1876; Th. Mommseo und Marquardt Handbuch der 
römischen Altertümer Bd. I; II, 1. Abth.; IV, 1. Abth.; A-Sehleieher Com- 
pendium der indogermanischen Sprachen, 4. Aufl. 1876; Dr. E. Berger Anleitung 
und Materialien zur Anfertigung freier lat. Arbeiten, Berlin 1877; Dr. G.Weber 
allgemeine "Weltgeschichte B. I — XU sammt Register; L. Häusser, Gesch. der 
franz. Revolution, herausgegeben von Wilhelm Oncken, 2. Aufl. Lief, 1; Max 
Duncker, Gesch. des Altertums, Bd. IV, Leipzig 1877; D. F. Umlauft Oester- 
reiohiBch-ungariache Monarchie, "Wien und Pest 1876; Strahalm, Politisoh- 
statiaohe Tafel der Österr. Monarchie; A. Schleicher, deutsche Sprache 3. Aufl.; 
Wackemagel, Gesch. der deutschen Literatur, 2. Aufl. I, 1, Basel 1877; 
TVackemagel, deutsches Lesebuch, 3. Tbl. in 4 Bd. Basel 1873—76; Dr. K. 
■Weinhold, Mittelhochdeutsche Grammatik Paderborn 1877; Uhland's Schriften 
zur Geschichte der Dichtung und Sage, 7 Bde. Stuttgart 1865—68; F. A. 
Lange, Gesch. des Materialismus, 3. Aufl. 2 Bde. Iserlohn 1876; Dr. Hermann 
ülriot Shakespeares dramatische Kunst, 3 Bde. 3. Aufl. Leipzig 1874; J. H. 
Kchte, Antropologie 3. Anfl. Leipzig 1876; Dr. W. Rein, pädagogische Stu- 
fen, Heft 1 — 14; Dr. K. Ä. Schinid, Encyclopädie des gesammten Erziehnngs- 
und ünterrichtsweaeos, Lief. 103, 11)4; K. Weigand, deutsches "Wörterbuch 
lJß-:AB& IV, 2; Gnnm, deutsches Wörterbuch. TV, \. Abfti., 9-, IV, 2..Ab«L. 



10. Meyer, Conversations-Lexioon, 3. Aufl., Bd. Vm — XI; Heinemann. Schmet- 
terlinge n, II, 2; Lüljkü und Lützow, Denkmäler der Kunst, 3. Aufl. Liet 
19—30; Lübke, Grundriss der Kunstgeschichte, 7. Aufl. Stuttgart 1876. 

Zeitschrift für die österr. Gymnasien 1877; Zeitschrift far das Gymna- 
sialwesen 1877; Zeitschrift für das Realschulwesen 1877; Hermes, Zeitschrift 
Inr classische Philologie XI. Bd., Heft 3, 4; XU. Bd., Heft 1—3; Petermann, 
Mittheilangen aus J. Perthes geogr. Anstalt, 22. Bd., 6—12; 23. Bd., 1—6, 
Ergänzui^shefl Nr. 47—51 und Inhaltsverzeichnis zu den Jahrgängen 1865 
his 1874; Becker, Mittheiluogen der geographischen Gesellschaft, 19. Bd., 
Nr. 6 — 12; 20. Bd. Nr, 1—4; Verhandlangen der geologischen Reichsanstalt, 
Jahrgang 1876, Nr. 9—17; Jahi^ang 1877, Nr. 1—7. 

Hypsometrische Üebersichtskarte der öaterr.-ung, Monarchie, Wien 1876, 
k. k. Schulbücher-Verlag. 

Durch Geschenke: Vom hohen Ministerium für Cultus und Un- 
terricht dessen Jahresbericht für 1876; österr. botanische Zeitschrift, Jahr- 
gang XXyi, 7 — 11; Jahrgang XXVII, 1 — 6; Mittheilungen der anthropo- 
logischen Gesellschaft in Wien, 6 Bd. Von der kgl. baierischen Akademie 
der Wissenschaften in München 5 Hefte der Sitzungsberichte und die 
erste Abtheilung des XIV, Bandes der Verband! un gen ihrer philosophisch- 
historischen Klasse. Vom Ferdinandeum dessen Zeitschrift, dritte Folge, 
Heft 20. Von der Hanndclskammer hier: Bericht der Handels- und Ge- 
werbekaramer 1871 — 75. Von der geographischen Gesellschaft und 
dem orientalischen Museum in Wien; Bericht über die internationale Kon- 
ferenz betreffend die Erforschung und Erschliessung von Ceutralafrika, Wiea 
und Brüssel 1876. Von der Buchhandlung Gerold in Wien: Mocnik 
östeliige Logarithmen. Von der Verlagshandlung Fr. A. ürbanek in 
Prag: Bud. Knaus österr.-nng. Länderskizzen. Von der Reimer'schen Ver- 
lagsbandlnng in Berlin: Kiepert Atlas antiquus 6. Auflage. Von der Höl- 
der'schen Hof- und Universitäts-Buchhandlung in Wien: Dr. E. 
Filek, Elementarbuch der französischen Sprache; Dr. Val. Hintner, griechisches 
Elementarbuch, 2. Aufl.; Dr. Alois Egger, deutsches Lesebuch für die erste 
Klasse Österr. Mittelschulen; Hannak, Lehrbuch der Geschichte des Altertums 
ßr die Oberklassen der Mittelschulen; Dr. A. Handl Lehrbuch der Physik 
fSr die oberen Klassen der Mittelschulen. Von Sallmeyer's Verlagsbuch- 
handlung in Wien: Dr. J. Loserth Grundriss der allgemeinen Weltge- 
schichte für Obergymnasien L Von C. Winiker's Verlagsbuchhandlung 
in Brüun: P'isko Lehrbuch der Physik für die oberen Klassen. 4. Aufl. Von 
E. Uölzel's Verlagsbuchhandlung in Wien; K. Kozenn'a Leitfaden der 
Geographie 1. Thl. 6. vollständig umgearbeite Auflage von Dr. Conrad Jarz; 
Kozenu's Schulaltas, 22. von Prof. Dr. Fr. Umlauft revidierte Auflage. Von 
P. A. Herbig's Verlagshandlung in Berlin: Dr. C. PloeU kurzgefaaste 
systematische Grammatik der franzöa. S^tajc\i«. ■N(TO,"^«t\ti.'^-^*Ä,.^ö^-'^"«y<^ 
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Geschichte Tirols HI, 2. Von Herrn Prof. Kri^ 
XiOQtbold's TOnSäben Gedichte, 2.Äiiff. VoollermProf. Lisch: Verhandlungen 
der 29. Philologen-Versammlung zu Innslmck. Vom Ilerm UniversitätB- 
Profeasor Dr. Anton Zingerle dessen Kleine philologische Ahhiindlungea, 
2. Heft. 

b. Sühülcrbihliothek. 
Durch Kauf: Bibliothek der deutschun NationalUteratur des 18. und 19. 
Jahrhunderts 39—41, Fr. Otto deutsche Dichter und Wisseusflirsten, Leipzig 
1877 und Unsere Klassiker ün 18. Jahrhundert. G. Schwab Schiller's Leben, 
Stuttgart 1841. Tegner's Frithjofasage. Hatiff Märchen. KiSmer, ges. Werke. 
Scheffel, Trompeter von Seckingen. Herder Cid, Anastasius Grün, Gedichte. 
Platens Werke, 2 Bde. Stuttgart 1876. Simroak die Edda, 6. Aufl. Stuttgart 

1876. Rückert Gedichte; Weisheit des Brahraanen 9. Aufl. Leipzig 1875; 
Makamen des Hariri, 5. Aufl. Stuttgart 1875. A. Stifter's sämmtliche Werke 
in 17 Bänden. Lühen und Nacke Einführung in die deutsche Literatur 7. 
Aufl. Leipzig 1876. J. W. Löbell Entwickelung der deutschen Poesie von 
Klopstock's Auftreten bis zu Gothe's Tode Leipzig 1856 — 65. Dr. J. W. 
Schaefer, Gesch. der deutschen Literatur des 18. Jahrhunderts Leipzig 1859. 

Hölders historische Bibliothek für die Jugend herausgegeben von Dr. A. 
Egger I. Oesterreicha Regenten in 53 fein colorirten Abbildungen, Wien 1877, 
Reichsfreiherr von Teuffenbaeh Vaterländisches Ehrenbuch, Wien und Teachen 

1877, Th. Vernaleken Mythen und Bräuche des Voltes in Oesterreich, Wien 
1859. J. V. Zingerle Schildereien aus Tirol Innsbruck 1877. Ludwig v. HBr- 
mann Tiroler Volkstypen, Wien 1877. 

Dr. K. Kiesel Weltgeschichte 2. Aufl. 2. Bd. Freiburg 1867. Freytag 
Bilder aus der deutschen Vergangenheit 4 Bde. J. Janssen, Gesch. des deut- 
schen Volkes seit dem Ausgang dea Mittelalters Freiburg 1877, Lfg, 1 — 4. 
V. Hehn Kulturpflanzen uud Hausthiere in ihrem Uebergang aus Asien nach 
Griechenland uud Italien 3. Aufl. Lfg. 1. W. Pütz- historische Darstellungen 
und Charakteristiken 3 Bde. Köhi 1876. Dr. W. Vischer die Sage von der 
Befreiung der Waldstatte, Leipzig 1867. 

Ferd. Schmid Homer's Iliade 4. Aufl. und Odyssee 5. Aufl. Frey ausgewählte 
Briefe Cicero's 3 Exempl. Springer die letzten Tage von Pompeji. Bekker 
Charikles, neu bearbeitet von H. Göll, Berlin 1877. G. F. Hertzberg Gesch. 
der Peraerkriege, Halle 1877 {4. Band der Jugendbibliothek). Guhl und Koner 
das Leben der Griechen und Römer 4. Aufl. Berlin 1876. 

Dr. C. Schubert Erzählungen fiii' die Jugend 2, Bd. Dea Freiherm von 
Münchhausen Abenteuer. Hörn Robinson der jüngere. Oaterwald Erzählungen 
aus der alten deutschen Welt 12, 13, 17. Armin das alte Mexiko und die 
Eroberung von Nenspanien. Müller, Cook der Weltumsegler. Lankenau und 
OaJeaitz das beutige iliissiand (die letzten 4 aus dem S'gamsÄ'wlißii Verlag). 
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ernhardt die Käfer 5. Aufl, Dr. Jul. Hoffmaon Der Schmetterlingsammlär. 

Hermann Wagner Natnrgemälde der ganzen Welt 5. Äofl. Easliogen 1874. 

Russ meine I^eunde, Lebensbilder und Schilderungen aus dem Thierreicli. 

Kemer, das Pflanzenleben in den Donanländern Innsbruck 1863. Dr. O. üble 

die Wnnder der Stemenwelt 2. Aufl, Leipzig 1877. Müller-Pouillet's Lehrb. 

der Physik 2. Aufl. I, 2. 

Dureh Geschenke: Von Herrn Kaufmann Engel hier: eine Partie 

von 13 Schulbüchern. Von Herrn Erler stud. iur, hier dessen ,drei Tage 

in Innsbruck." Von Herrn Prof. A. Heinrich iu Laibach dessen deutsche 

Eechtschreibung, Laibach 1877. Von Herrn Prof. Kiechl in Peldkirch; 

14 Schulbücher. Von Herrn Prof. Kripp: Gindeiy Lehrbuch der Gesch. für 

Obergymnasien 3. Bd., 2 Exempl. Von Herrn Prof. Lisch; Cesare Cantü, 

II galantuomo, 4 Ex.; Georges, lat. deutsches Würterbuch 3 Ex. ; Vihnar Gesch. 

der deutschen Nationalliteratur 2 Bde. Von der Firma J. A. Most liier: 

100 Stück Kartennetjie. 

c. Physikalisches Kabinet. 
Es wurde durch Kauf erworben : 1. ein diamagnetischer Apparat, 2. ein heiz- 
bares Modell der Dampfmaschine und 3. eine Platinsehale. Im Ganzen zählt 
das Kabinet gegenwärtig 262 Nummern physikalisch-chemischer und physika- 
lischer Apparate. 

d. Naturalien-Kabinet. 
Dasselbe erhielt durch Geschenk: 

3 Amphioxus lanceolatus von Herrn Üniv.-Prof. Dr. J. Oellacher, Dato- 
lith von Theis vom Schüler der VI. Klasse Ludwig Neuner, je einen Madre- 
porcDstock von den Schülern der fünften Klasse Paul von Attlmayr und 
j^Joaef Strasser. 



Chronik. 

Am Anfange des Schuljahres wurde Herr Prof. Dr. Victor Perathonei 
f eigenes aus Gesundheitsrücksichten gestelltes Ansuchen, unter ausdrückli- 
cher Anerkennung Beines bewährten Lehr- uud Pflichteifers und mit grossem 
Bedauern seiner Collegen und Schüler, an die Staatsmittelschule in Feldkirch, 
und an dessen Stelle Herr Prof Dr. Friedrich Stolz von dem Gymnasiui 
Klagenfurt nach Innsbruck, beide in gleicher Eigenschaft, übersetzt. Hen 
Prof. Otto Vorhauser wurde mit hohem Ministeriat-Erlass vom 29. Dezembei 
1876 wegen stets zunehmender Gehörsschwäche, unter Anerkenoung seinei 
in treuer Pflichterfüllung geleisteten Dienste, in den bleibenden RuhRsiÄsÄ 
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iVegen zu grosser Schülerzahl musste für die II. Classo eia Parallelcnrs 

errichtet werden. 

Vom 23. April bis 4. Mai inspieirte Herr LaDdesBchuliospector Christian 
Schaeller die Anstalt, 

Von den behördlichen Erlässen in dem abgelaufenen Schuljahre ist als 
besonders wichtig anzufahren: Der Erlass des Ministeriums für Cultos nnd 
Unterricht vom 27. November 1876 bezüglich des Probejahres der Candidaten 
des Leliramtes an Mittelschulen. 



Iieodor Oassner, k. k. jab. Gyinnasial-Direktor und Scholrath. 

Ein Naohmf (tod Professor Michael Lisch). 
Das Gymnasium hält sich in aufrichtiger Pietät verpflichtet, seioem eh&- 
igeu Dhektor, der am Beginnu des abgelaufenen Schuljahres ganz iiner- 
tet vom Tode ereilt wurde, einige Worte der Verehrung und Dankbarkät 
i Grab nachzurufen. 

Theodor Gassner, am 3. October 1804 in Laakirchen in OherÖsterreioTi 

Sftren, ein Zögling, später Conventuale des verdienten Benediktiner-Stifte» 

lont, betrat schon im ersten Jahre nach seiner Priesterweihe die Laufbahn 

i Gymnasiallehrers, auf welcher es ihm gegönnt war, eine sowohl naok 

r als nach Erspriesslichkeit seltene Wirksamkeit zu entfalten; und zwar 

1 Jahre 1828 bis 1836 als Grammatikailehrer in Judenburg, von da bis 

) als solcher in Graz, dann bis 1851 als Direktor in Cilli, hierauf als 

loher bis 1861 in Ofen, wo seine .grossen Verdienste durch Verleihung des 

üenen Verdienstkrenzes mit der Krone schon im Jahre 1856 anerkannt ood 

lohnt wurden. 

In Folge der politischen Verhältnisse in Ungarn wurde der verdiente 
iktor am 24. Februar 1861 in Disponibilifat gestellt, bis er am 29, Sep- 
Biber desselben Jahres für die erledigte Direktorstelle am Innsbrucker Gym- 
mm ernannt wurde, um das von den ausgezeichneten Priestern nad Schul- 
fittoem, einem Johann Mayr (später Schalrath ■{■ 1853), einem Georg Schenaoh 
jRter Philosophie-Professor an der Wiener Universität f 1869), einem Sie- 
er, (gegenwärtig in Graz im Ruhestand) Eingeleitete entsprechend fort- 
tzen. 

Da besonders Dr. Siebinger, ein Mann reichsten, gediegensten WisBenS' 

l des edelsten Herzens, ein Lehrer, der in seltenem Grade die Gabe eines 

und anschaulichen Vortrages besass, das Gymnasium, dem er vom 

; 18Ö0 bis 1861 als Direktor vorgestanden, und auf dessen Gedeihen all 

sein Sinnen und Streben gewendet war, in der besten Ordnung hinterlassen 

hatte, war für dessen Nachfolger eigentlich nur ein Punkt schwierig: nämlich 

€/iiiai die seltene Beiiebtbeit und allseitig von den SdWiXftrti, äkbi Lfi.\aVäc*i: 
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^, der Bfll^ers«haft, den geistliclieii und weltlichen Behörden gehegte und 
besonders beim Eintritte in den Ruhestand öffentiich kundgegebene Verehmng 
seines unmittelljaren Vorgängers nicht allzusehr in den Schatten gestellt 
zu werden. 

Gassner, von Natur ans anders angelegt als sein Vorgänger, eine kräf- 
tige imponirende Gestalt, trat nicht mit dem an Siebinger gewohnten räok- 
sichtvollen Wesen auf, und brachte, besonders anfänglich, Schülern nnd Lehrern 
gegenüber seine Antorität energisch zm' Geltung. 

Doch allmählich überzeugte er sich von der Tüchtigkeit und dem spontanen 
ernsten und pflichttreuen Streben der Mitglieder des vielleicht unter allen 
Österreichischen Gymnasien am wenigsten dem Personenwechsel unterworfenen 
Lehrkörpers, und so stellte sich dann eine ungetrübte Harmonie und em glück- 
liches einheitliches Zusammenwirken ein. 

Als Lehrer betheiligte sich Gassner meist am Unterrichte im Latein im 
Obergymnasinm. 

Unter den freien Fächern interessirte er sich besonders für die Steno- 
graphie — nnd wnrde in Folge dessen zum Ehreranitgliede des tirolischen Ste- 
nographen-Vereines ernannt; und fiir den Gesang, special! den kirchlichen, 
den er gelegentlich in eigener Person leitete. 

Der Wandkarten Sammlung und dem Mineralien-Kabinete spendete er mit>- 
nntflr werthvolJe Gaben, so wie er mit eigenen Opfern eine Münzsammlung 
gründete. 

Seiner energischen Verwendung hat das Gymnasium auch die üebersied- 
lung aus den schon räumlich viel zu beschränkten, auf zwei getrennte Grebäude 
vertheilten früheren Lokalen in das ehemalige Thereaianum, und eine entspre- 
chende Ausstattung der leider nnn nicht mehr bestehenden Hauskapelle zu 
verdanken. 

Dasa es daher dem Direktor bei seinen vielseitigen Kenntnissen, bei seiner 
kräftigen Handhabung der Disziplin, bei seiner Wohlth&ügkeit gegen dürftige 
Studierende, für welche er einen eigenen Studenten -Unterstützungs-Verein 
gründete, bei seiner Rechtlichkeit und Offenheit gegen seine Mitarbeiter im 
Lehr- und Erziehungsfaehe, bei seiner Objektivität gegenüber dem politischen 
Parteigetriebe, bei seiner nngeheuchelten Loyalität gegen Regierung und Dy- 
nastie, bei seinem musterhaften bürgerlichen und priesterlichen Wandel nicht 
ausbleiben konnte, sich allseitig Achtung und Anerkennung zu erwerben, ist 
Belbstverständlich ; und diese gab sich besonders bei Gelegenheit seines Ein- 
trittes in den Ruhestand öffentlich kund: von Seite Sr. Majestät durch Ver- 
leihung des Titels eines k, k. Schulrathes und des Ritterkreuzes des Franz- 
Jose f-Ordens; von Seite der Behörden und des Lehrkörpers durch die bei 
Anheftung des Ordens veranstaltete Festfeier, bei der Se. Exo. der Hr. Statt- 
halter Graf Tajiffe persönlich die Verdienste des Jubilats l^.ti!ö, ^ßwöJiMroMstÄ. 
te, und ein Mi^ied_ des Le'\viVöTvei& 4.«b \».'Ks«t%'äsäiv^'«b. "^^mS*. %«!. 



Lehrer nnd SohUler mit voller Anerkennung der wohlwollenden Amtef^i^^ 
und der "Versicherung fortdauernden Andenkens aussprach; von Seite der Gym- 
nasial-Schöler durch einen glänzenden Fackelzug, an dem sich ausser den 
kGynuiaeial - Schülern viele ehemalige Schüler und nunmehrige Akademikar 
Vlwtheiligten. « 

^t Aher aoch nachdem der Jnbelar in den wohlverdienten Iluheste,nd ein- 
^Ketreten war, war das Band zwischen ihm und dem Gymnasium nicht zer- 
^Rissen. Zum Belege datür sei es gestattet, aus dem Programm des Jahre» 
K%S73 folgende ehrende Worte seines Nachfolgers anzuführen: 
H „Au die Stelle des am 30. Juni 1872 in den Ruhestand getretenen uaä 

W^a dieser Gelegenheit mit dem Ritterkreuze des Franz-Josef-Ordens auegfr-. 
^feeichneten Herrn Direktors und Schulrathes Theodor Gassner war durch Allae- 
^BtSchste Ent Schliessung vom 29. August 1872 der Gefertigte zum wirkliuheä 
^H^ektiH' bestimmt worden. Wenn es überhaupt gestattet sein muss, von den 
^B'olgen einer Wirksamkeit auf die Art und Weise dieser Wirksamkeit selbAt; 
^Efaien Rückachluss zu machen, so kann der Gefertigte nicht umhin, dem Wirkffll 
^Beines unmittelbaren Vorgängers, Ht'rm Direktors und Schulrathes Theodor' 
^^^Bssner, das grösste Lob zu spenden. Denn der Gefertigte gewann bald oax^ 
^B^iinn des abgelaufenen Schuljahres die freudige Ueherzeugnng, dass vollstälfr' 
^KBge, imgetrübte Harmonie unter den Lehrern und eine wahrhaft musterhafta 
Hprdnnng und Zucht unter der Jugend unseres Gymnasiums herrschte, Vorzüga. 
^nner Lehr- und Erziehungsanstalt, welche sicherlich zum grossen Theil in dett' 
^Konessenen, ernsten und doch zugleich liebevollen Auftreten des Leiters der. 
^■uüstalt begründet sind. Die Kanzlei, kurz die ganze Administration der Aa'^ 
^Kalt war in einer Weise geregelt und geordnet, dass ich fast jeden Tag Grfr« 
^Kgenheit hatte, die Ordnung und Pünktlichkeit meines Vorgängers zu bewniv- 
Häem, und dass es mir bei diesem umstände ermöglicht wurde, in die bisher 
^BOÖr völlig unbekannten administrativen Geschäfte mich sehr bald ohne besoit- 
^Bire Schwierigkeit zu finden. Und wenn mir irgend ein Bedenken aufstiess« 
^■i^ ich in dem einen oder andern Falle nicht recht Bescheid wusste, allso- 
^Reich war Herr Schulrath Gassner bereit, mir auf die liebevollste Weise mä, 
Hninem Rathe und seinen Erfahrungen beizustehen. Für all diese Güte, 
H|^e ganze segensvolle Wirksamkeit an unserm Gymnasium spreche ich dah^' 
^Tiier öffentlich unserm allverehrten Herrn Direktor und Schubath Theodor' 
Gassner in .meinem und dem Namen der ganzen Anstalt den tiefgefühltaB» 
wärmsten Dank aus. Möge dieser ganze Mann seinen wohlverdienten Robe» 
stand noch recht lange und gesund geniessen! Möge derselbe auch in Zuki 
unserm Gymnasium ein liebevolles Andenken bewahren! Die Hochachtung anj^ 
der Dank der Anstalt bleiben ihm fiir immer gesichert". 

Zu den einzelnen Mitgliedern des Lehrkörpers trat der Jubilar mehr ak 
ßi}her in intimere Beziehung, der Jugend blieb er der frühere Wohlthäter, ja 
TJeliUItig fand er sieb bei der Schaha^se ein, oSenbai a-M.?, aoAi 
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TheHnahme an der stadierendeo Jugend, der er ein langes Leben hindurch 

seine Sorglalt und Kraft gewidmet. 

Noch ziemlich rüstig an Geist und Körper arbeitete er bis an sein Le- 
bensende ala faahmänniaches Mitglied des prov. Laiidesschuh^athes, erfreute 
sich ao der Lektüre, am Umgänge mit einigen guten Freunden, an wissen- 
schaftlichen Vorträgen, z. B. im naturwissenschaftlich- medizinischen Vereme, 
dessen Mitglied er war, an musikalischen Produktionen in Concerten, beson- 
ders aber blieb er bis an seinen Lebensabend ein verstäodnissinniger Freund 
und Bewunderer der schönen, grossartigen Natur, und liebte es von Zeit zu 
Zeit einen schönen Berg zu ersteigen. 

Dnd gerade auf einer solchen Wanderung, die er an seinem 72. Geburts- 
tage unternahm, geschah es, dass er, im Anstiege gegen das Kitzhühlerhora 
begriifen, von einem Herzschlage befallen, und wie wir hoffen, auf eice noch 
grössere Höhe, ala Alpenspitzen, und zu einem noch schönem Anblick, als 
ihn die schönste Gebirgswelt za bieten vermag, gemfen wurde. 

Da es dem Gymnasium nicht gegönnt war, die Leiche des Hinüberge- 
gangenen auf den Kirchhof von Kitzbühl zu geleiten, gab es seiner Verehrung 
und Dankbarkeit durch Abhaltang eines feierlichen Requiem öffentlichen Aub- 
druck; still im Herzen aber werden Lehrer und Schüler fortfahren, den ver- 
QStvollen Direktor in dankbarem Andenken zu bewahren. 



r 


46 


^ 


^ 








H ^: "■< 


äd<3S 


=1 R M (-< C 1 a s s e 


• 


B lii'^'i i!v 


gSfetS 


am Anfango = 
js (M^ ^ dosSchuljahrDS g' g^ 


1 

3 


B =t^ «£ S£ 


sssss 


^ M w oj ™ Enda des ^ gl 
>:. K- cn ■« Schuljahres - S 




1 1 1 - I 


- 1 1 Zahl d.r Privatistan 


H : -p r| E s 


to M -b- OS ^ 

*!. C- O 00 Ui 


w g « w Tirol 


-i 


^( -•stP^s""' 


1 >» 1 ^K-^ 


- — 1 Andere KtonländaT 




111- 


1 — Ausland 




S S C m m ' 


a t* W OS DflQtsch 


■1 ^ 




W h- h 


-• tc — NichtdPutsch 






1 1 




^■3^33 -;; »,« 




^- "- Ol o 


■ sSsig ^-^ 1=° 


1 


Ol ^ C? >-' 


pggg E 's 


1 lUlE 


"l- Es -1 M 


wow . . ^^ 


1 MSE 




i''' 


1 lt,-.S. 


7> Ol Ol M >;>. 


"S'Sgfs »jT"- 


1 1.1=5-, 




rcitl;:::'^ 




I 1 s 


|K|»„::^S||-,g 


O: Gol ^ i;^ 


1 1 5 


ll»??; jj|»o> 


(o ml ü- w 


! S 




ü- wl- ^ 


z 




M U'l w - 


o 


i ^U^ 


1 § M»r 


IfSrIr >|So. 


- Joo«»o 


= „.-.111- 


i 




3 s! ES SS £ * 


SSg 




1 .«^^o.« 


-5» P 


g.-"?!!:; g.3 3 1 




„=.. S 


'il't°- "» " 


*. h- W Ol IS 


'^ '-' *■ fuDgwnrdo gestaltet 


fcpM ^1 ^ 1 


1 iL 1 ^ 1 


1 1 Ungeprüft blieben 




K) iP- Ol W lO 1 


1 gutem Er- 5 g a a 
"■ «■ 1 folg II |. S 


1 
s 


. .Ä^il'J' 


/ 1 ■>. M 1 







47 
~ Itnndmachnng bezüglich des nächsten Schaljahres. 

Das Schaljahr 1877/78 begiant am 17. September. Die Aufnahme der 
äiüler fiudet am 15. unil lÖ. September statt. Jeder ia die Aastalt nen 
jatretende Schüler hat bei der Aufnahme eine Aufoahmstaxe von 2 fl. 10 kr. 
1 zahlen. Die Au&iahms- und Wiederholungsprüfungen werden am 14. und 

1. Zur Auinahnie in die erste Classe ist kein 'i 

t der Volksschule nöthig, dagegen musa sich jeder in diese Classe Anf- 

lelimende einer Aufuahmsprüfung unterziehen, fiir welche gesetzlich folgende 

forderußgen gestellt sind: In der Religion jenes Mass von Wissen, welches 

1 ersten vier Jahroorsen der Volksschule erworben werden kann, Fertig- 

i Lesen und Schreiben der deutschen Sprache und der lateinischen 

, Kenntnis der Elemente ans der Formenlehre der deutschen Sprache, 

; im Analysiren einfacher, bekleideter Sätze, Bekanntschaft mit den 

1 der Orthographie und Interpunotion und richtige Anwendung derselben 

1 Dictandoschreiben, üebung in den die vier Grundrechnungsarten in ganzen 



Bei dieser Gelegenheit fühlt sich der Gefertigte verpflichtet, ganz beson- 

i vor jeglicher Vorbereitung im Lateinischen für diejenigen Schüler, welche 

t äie erste Classe aufgenommen werden wollen, zu warnen, dagegen aber 

merksam zu machen, dass namentlich die im Deutschen geforderten Kennt- 

! fest und sicher sein müssen, da nur in diesem Falle der Unterricht im 

^teinischen einen eigentUchen Erfolg haben kann. 



Der Unterzeichnete fühlt sich zum Schlüsse verpflichtet, im Namen der 
istalt fiir die derselben gewidmeten Schenkungen, so wie für die reichlichen 
1 wohlwollenden Unterstützungen mittelloser Schüler den herzlichsten Dank 
asprechen. 

Innabruok, am 20. Juli 1877. 



"Wilhelm Biehl, 
k. k. Gymnasial - Direotor. 
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